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II. 

Betrschten wir nun die Kleinodienstücke selbst, die zum 

kaiserlichen Ornate gehörten, so sind es sowohl stoffliche, als 

metallische. Wir fassen zuerst die stofflichen ins Auge, näm­

lich die Tunica, Alba und Pluviale, denen sich das Humerale, 

die Strümpfe, Schuhe und Handschuhe anschliefsen. Das Hu­

merale ist verloren gegangen ; von Schuhen und Haudscbuhen, 

die früher in mehrfacher Zahl vorhanden waren, findet sich 

nur noch je ein Paar. An diese Stücke schliefsen sich noch 

die Stola und mehrere Ciogula. Bekanntlich schreibt die Volks­

überlieferung den Ursprung der Gewänder, sowie der metalli­

schen Kleinodien dem Wiedererwecker des römischen Kaiser­

thums, Karl d. Gr. zu. Die vorbandeneo Gewandstücke ent­

stammen jedoch dem Kunstfleifse der Araber in Sicilien, wo 

sie am Schlusse des 12. Jahrhunderts angefertigt wurden und 

ursprünglich nicht die Bestimmung hatten, für das deutsche 

Reich zu dienen. 

Die tuuica talaris ist ein Gewand von dunkelviolettem 

Seidenstoff, dem dunkelsten Ton des Purpurs, der zugleich der 

kostbarste und theuerste war. Am unteren Rande ist er mit 

rolhem Zeodal besetzt und darauf ein goldenes Ornament ge­

stickt. Ebenso am Rande der vorn eogaoschliefsenden Aermel, 

wo die Stickerei mit Perlen besetzt ist uod ein Rand kleiner 
Emailplättchen den Aermel umsäumt. 

Der Schnitt ist derart, dafs das Gewand um die Taille 

verhäHnifsmäfsig eng ist, von da aber nach unten sich schräg 

bedeutend erweitert. Eine einfache Goldborte umgibt den engen 
Halsausschnitt. 

Die Alba besteht aus einem glatten, schweren, weifseo 
Seideostoff, der etwa im 16. Jahrhundert auf den älteren, gleich­

falls weifsen, ungemusterten, glatten Seidenstoff aufgenäht wurde. 

Sie ist am unteren Raude mit einem breiten Saume von licht­

violettem Purpur versehen, der in 3 Reihen über einander sich 

stets wiederholend, je 2 einander zugewendete Greife zeigt. 

Maurische und lateinische Inschrift desselben Inhaltes sagen, 

dafs Wilhelm II. von Sicilieo im Jahre 1181 die Gewänder in 
Palermo hat anfertigen lassen. 

Der Halsausechnitt ist rings um mit breiter Verzierung 

versehen, die, in Gold und Perlen auf rothen Grund gestickt, 
dem Rationale der Bischöfe entspricht. 

Die Aermel haben am weiten Oberarme einen gestickten 

Streifen und auf violettem Grunde eine Reihe von sich wieder­

holenden phantastischen Thiereo. Am Vorderarme sind die 

Aermel eng und gleichfalls mit einem gestickten Saume ver­
sehen. 

Zu diesen beiden Gewändern gehört ein drittes, der eigent­

liche Kaisermantel, der sich gleichfalls als Arbeit arabischer 

Sticker zu erkennen gibt. Der Grundstoff ist rother Zendal, 

der genau dem entspricht, welcher die Säume der tunicella 

bildet. Derselbe zeigt in trefflicher Stilisierung, symmetrisch an­

geordnet, je eine Halfte des Mantels füllend, auf jeder Seite 
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einer Palme einen Löwen, der ein Kameel zu Boden geworfen 
bat. Den Rand ftillt eine maurische Inschr·ift aus, die besagt, 
dafs der Mantel zu Palermo im Jahre 523 der Hegil'a (also im 
Jahre 1133) augefertigt wurde. Die Gewänder wurden von 
Heinrich VI., als er das Erbe seiuer Gemahlin Constanze, Si­
cilien, antrat (1195), mit einer grofsen Zahl anderer Kostbar­
keiten nach Deutschland gebracht und gelangten wahrscheinlich 
zu den Reichskleinodien, als Frierlrich II. bei dem Verluste 
vou Vittoria auch die älteren Kleinodien verlor. Der Zeit llein­
rich's VI. gehören die Handschuhe an, die, obwohl gleichfalls sa­
racenische Arbeit, sich doch durch rlen Adler in der inneren 
Handfläche als für· Deutschland gearbeitet zu erkennen geben. 
Dem Schlusse des 13. Jahrhunderts gehöl't die Stola an und 
wird von Bock als norditalienisch betrachtet; die Schuhe und 
Strümpfe dagegen entstammen wiederum dem maurischen Si­
cilien. Von Gürteln sind noch 2 vorhanden: ein breiter, grös­
serer, der, dem Schlusse des 12. Jahrhunderts angehörend, aus 
einer breiten Goldborte besteht, die einzelne Thiergeslalten als 
!lusterung zeigt, während die Ränder die lateinische Inschrift 
enthalten: CRISTVS RIEHGNAT CRISTVS INQPARAT DEVS. Der­
selbe könnte als Träger des Schwertes betrachtet werdeu, wäh­
rend der zweite, schmale, a•ts blauem S · deostoff mit Filigran· 
verzierungen besetzt, den lUurr nicht gekannt und abgebildet 
bat, zur Schürzung der Alba gedient haben dürfte. 

Unter den metallischen Kleinodieu ist zunächst die Krone 
zu nennen, die gleichfalls nicht in die Tage Karl's d. Gr. hin­
aufreicht, sondern von Bock als italienische Arbeit vom Schlusse 
des 11. und Beginn des 12. Jahrhunderts betrachtet wird. Sie 
besteht aus 3 Theilen: einem Streifen, der aus 8, oben halbrun­
den Schildchen zusammengesetzt ist, von denen 4 reich mit 
Edelsteinen bedeckt sind, 4 aber Emailbilder zeigen: 1. die Ma­

jestas Domini, 2. König Ez.echias und den Propheten Jesaias, 
3. David, 4. Salomo. Als selbständiger 2. Theil ist das reich 
mit Edelsteinen besetzte Kreuz zu betrachten, als 3. der Bügel 
mit der luschrift: CllVO llRADVS · DEl GRATIA HO~IANORY 
UIPERATOR A VG., den Bock Conrad Ill. zuschreibt. Wir brau­
chen im Uebrigen dem Verfasser nicht auf das Gebiet der Hypo­
thesen über die Geschichte dieser Krone zu folgeiL 

Der Reichsapfel, aus glatten Goldblechen bestehend, wird 
durch einen horizontalen Streifen in 2 Halbkugeln getrennt, 
während 2 breitere Streifen, mit Fihgran uud Steinen be .: etzt, 
die Kugel senkrecht in 4 Theile zerlegen. Auf der Spitze steht 
das mit Filigran und Edelsteinen geschmückte Krenz. Bock 
hält denselben für sicilische Arbeit des 12. Jahrhunderts. 

Das Scepter gehört dem 14:. Jahrhundert an und "ird von 
Bock Karln IV. zugeschrieben. 

Noch befinden sich zwei weitere einfache Reichsäpfel und 
ein zweites Scepter bei den Kleinodien, das wohl ehedem 
als Aspergill gedient hat. 

Von den vorhandenen drei Sehwer·tern stellt sich das eine, 
das als St. Knrl's Schwert bezeichnet ist, 'durch seiue künstle­
rische Ausstattung als zu den stofflichen Ornatstücken gehö-

rig heraus und läfst sich in den Schlufs des 12. Jahrhunderts uod 
nach Sicilien versetzen. Die Scheide, der Haupttheil des Schwer. 
tes, ist von oben nach unten durch eine Anzahl über Eck ge­
stellter, quadrierter, emaillierter Metallbleche besetzt, zwischen 
deneu in den Ecken ein Filigrang1·und angelegt ist. Perlen. 
schnüre umfassen die Quadrate. Den unteren Abschlufs bildet 
ein halbrund geschlossenes Emailplättchen, den oberen ein Strei­
fen. Das oberste der quadrierteu Emailbleche enthält den deut. 
sehen Reichsadler; das Schwert weist also selbst darauf hin, 
dafs es für deutschen Gebrauch bestimmt ist (falls nicht 
das Plättchen erst des neueren Gebrauches wegen noch im 
Beginn des 13. Jahrhunderts zugefügt wurde), und auf Hein­
rich VI. oder Friedrich II. als diejenigen, ftir welche es in Si­
cilien angefertigt wurde. Der Griff des Schwertes stimmt mit 
der Scheide überein; nur der obere Knauf entstammt der Zei' 
Karl's IV. und zeigt auf 3 Eckschildern einerseits den Adler, 
andrerseits den böhmischen Löwen. Das Schwert ist das Ce­
remonienschwert, womit der Ritterschlag vollzogen wurde. 

Das zweite Schwert des "h e i I. .Mauritius" hat eine me­
tallene Scheide, die mit einer Anzahl getriebener Königsfiguren 
geschmückt ist, zwischen denen einzelne Emailplättchen ange­
bracht sind; die Parierstange hat dieselbe Inschrift, wie der 
kaiserliche Gtirlel; der Knopf trägt die Umschrift: Benedictus Do­
minus Deus qui docet manus. Zwei herzförmige Schilde am 
Knauf zeigen den kaiserlichen Adler, sowie die Hälfte dessel­
ben combiniert mit deo drei schreitenden Löwcu, dem Abzeichen 
der alten Erblande des Herzogtbums Schwaben. 

Das dritte Sch .. vert endlieb, das früher nicht zu Nüruberg 
aufbewahrt wurde, sondern dem Schatze zu Aachen angehörte, 
ist das 1\arln d. Gr. zugehörige, ihm von Harun-ai-Raschid über­
sandte, ein Werk orientalischer Kunst, von Bock als persisch 
bezeichnet, wenn er auch den Ursprung bei der nicht vollkom· 
menen Kenntuifs orientalischer Kunstwerke fraglich lassen will. 

Das früher ebenfalls zu Aachen aufbewahrte Evangelien­
buch ist karolingisch, so dafs der Richtigkeit der· Tradition, 
die dStsselbe im Grabe des grofsen K&isers gefunden sein läfst, 
kein Bedenken im Wege steht; der Einband ist spat gothisch. 
Eine Kapsel, gefüllt mit Erde, die mit dem Hlute des ~lärtyrers 
Stephan geträukt sein soll, an der Hauptseite \'Oll kommen mit 
gefafsten, ungeschliffenen Edelsteinen besetzt, an deu Seiten 
aber mit getriebenen 1\letallblechen, stammt noch aus vorkaro­
lingischer Zeit. Die übrigen Reichsreliquien sind im Werke 
11Ur verzeichnet, ohne al'gebildet und heschrieben zu sein, da 
Bock denselben ein eigenes Buch zu widmen beabsichtigt; da· 
gegen sind nach Delsenbach's mangelhaften Zt'ichuungen die 
verloren gegangenen beiden Armspaugeu und die Sporen nebst 
den schon erwähuten. nicht mehr vorhandenen Schuh~!U 1 Hand· 
z;chuhen und Gtirteln da1·gestellt . 

Ill. 

Hat schon das Bock'scbe Werk dadurch eine hervorra· 
gende Bedeutung, dafs es zum ersten .Male mit wirklieb ar· 
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chaologischem Verständnifs Abbildungen im grofsen Mafsstabe, 

soweit es thunlich in Naturgröfse, der kostbaren Kleinodien­

stücke gibt, so besteht ein weiteres, sehr grofses Verdienst 

darin, in eben solcher Weise fast alle noch vorhandenen Krö­

nungspontifikalien anderer Völker, sowie die sonst zerstreuten 

Kaiserreliquien gesammelt und so Vergleiche geboten zu haben, 

die das \Verk auch für die Geschichte der Formentwickelung 

wichtig machen. 

Wir können hier dieselben nur reihenweise in ihrer Zu­

sammengehörigkeit betrachten und fassen auch hier wieder zu­

nächst die stofflichen, sodann die metallischen Objekte in's 

Auge. Unter den stofflieben tritt uns zunächst ein Kaiserman­

tel entgegen, der zu .atetz aufbewahrt wird. Er ist mit 4 

grofsen Adlern auf rothem Grund bestickt und hat die meiste 

• Aehnlichkeit mit dem Kaisermantel, vielleicht um ein Gerin­

ges älter, obwohl die Meinungen gerade übc1· dieses Gewand 

weit auseinander gehen, das durch die Gelehrten als persisch 

betrachtet und in die karolingische Zeit versetzt wurde. Höch­

stes Interesse erregen 3 Mäntel aus Bamberg, die der Zeit 

Heinrich's zugehörten, von denen der erste mit einer höchst 

interessanten Darstellung des gestirnten Himmels versehen ist, 

in der die einzelneo hervorragenden Sternbilder charakteristisch 

abgebildet und mit Inschriften versehen sind. Eine Inschrift; 

0 Decus Europae Caesar Henrice beare, Augeat imperium tibi 

Rex qui regnat in aevum, gibt genaue Kunde über die Zeit­

stellung; eine zweite Inschrift sagt: Descriptio totius orbis. 

Pax Ismaeli qui hoc ordinavit; bezieht sich also auf lsmael, 

Herzog von Apulien, t 1020 zu Bamberg. 

Eine noch in ursprünglicher Gestalt erhaltene Casula zeigt 

auf violettem Purpurstoff, in Kreise eingeschlossen, wiederholt 

einen kaiserlieben Reiter, einen Falken auf der Rechten, ein 

Scepter in der linken Hand haltend, der über seine Feinde 

wegreitet und von reichem Ornament umgeben ist. Nach Bock 

stammt die Casel frühestens aus der Mitte des 12. Jahrhunderts. 

Er vermuthet, dafs dieselbe ehemals einem Profanzwecke diente 

und erst später die geschlossene jetzige Gestalt erhielt. Ein 

drittes abgebildetes Gewand dagegen hatte ohne Zweifel ur­

sprünglich kirchliche Bestimmung, obwohl dasselbe den Kaiser­

mänteln zugezählt wird. Es umfafst in einer Anzahl kleiner 

Kreise Darstellungen aus der heiligen Geschichte, in der Haupt­

darstellung den Herrn in seiner Herrlichkeit, von der Höhe aus­

gebend, io die Strahlen der Sonne und des Mondes gekleidet. 

Egredietur Dominus de loco sancto suo, veniet ut salvet (popu· 

lum suum). Diese kostbare Casula entstammt der zweiten 

Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Dem 11. gehört jedoch der ungarische Krönungsmantel 

an, der, von der Hand der heiligen Gisein herrührend, als Ca· 

sula für die Kirche zu Stuhlweifsenburg gefertigt wurde 

und mit höchst interessanten symbolischen Darstellungen ver­

sehen ist. In der Kirche zu Martinsberg bei Raab befindet sich 

noch die in Naturgröfse gezeichnete Vorlage, nach der die 

königliebe Stickerin ihre Arbeit anfertigte, die in früheren Zei-

ten gleichfalls als der Mantel selbst betrachtet worden war und 

so mannigfache Verwirrung unter älteren Gelehrten hervorge­

rufen hatte. Ein interessanter Kaisermantel ist der Otto's IV. 

im Museum zu Braunschweig, mit einer Anzahl Löwen und 

Sterne und Halbmonde bestickt, in die sich an den vorderen 

Rändern knieende Engel mit Rauchfässern mischen, während vier 

einköpfige Adler eine mittlere Tbeilung auf dem Rücken bil· 

den; auch ihn schreibt Bock sicilianisehen Stickern zu. 

Der jüngste unter den Mänteln ist die in Aacben aufhe­

bewahrte Cappa Leonis, die, der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. 

angehörig-, von Bock als Geschenk des Königs Richard von 

Cornwallis hetrachtet wird. 

Den Mänteln schliefst sich noch eine tunica an, die, Hein­

rich II. zugeschrieben und aus seineo Tagen stammend, freilich 

im Schnitte bedeutend modificiert, sich im königl. Nationalmu­

seum zu München befindet und mit Stickereien versehen ist. 

Für die Geschichte der Stickerei ist also eine we~entliche 

Bereicherung im Bock'scheo Werke gegeben. Nicht minder 

aber auch für die Geschichte der Weberei bietet das Werk 

interesssante Beiträge, indem Zeit und Herkunft einer Anzahl 

von Stoffen genau bestimmt sind, die, in Naturgröfse abgebil­

det, wieder zur Vergleichung anderer die bestimmtesten An­
haltspunkte gewähren. So sind etwa 12 verschiedene Stoff­

muster theils in Holzschnitt, theils in Farbendruck naturgrofs 
gegeben. 

Noch wichtiger erscheint das Werk für die Geschichte der 

Goldschmiedekunst. Da führt es uns eine Anzahl jener Kro­

nen vor, die den vorkarolingischen Zeiten angehören; es zeigt 

die zu Guarazzo gefundenen Kronen des Recesvinthus und Svio­

tilianus. Die Krone des Agilulf (gegen 600) wurde leider 1804 
zu Paris gestohlen und vernichtet; die Krone der TheodoJinde 

zu ß1onza dürfte aus der Zeit dieser Fürstin herrühren. So­

dann folgt die eiserne Krone der Lombardei, die nach Bock 

ein griechisches Kunstwerk aus dem 9. Jahrhunderte ist und 

ursprünglich ){eine Königskrone war, wobei es Bock frei)äfst, 

ob sie, wie andere Kronen, ehemals eine Votivkrone oder ein 

Armband gewesen, nachdem sich in Petcrsburg zwei mit der eiser­

uen Krone fast identische Armbänder befinden. Die Krone ist 

bekanntlich nicht von Eisen, wird auch vor dem 13. Jahrhun­

dert gar nicht als eiserne bezeichnet und hat ihren Namen von 

einem eisernen Ringe im Ionern, der die einzelnen goldenen 

TheiJe zusammenhält und der Tradition nach aus einem Nagel 

vom Kreuze Christi gefertigt sein soJI. Die eine der zu Mün­

chen aufbewahrten Kronen, die aus Bamberg stammen, schreibt 

Bock der heiligen Kunigunde zu, deren Cranium sie Jahrhun­

derte lang bedeckt hatte . Dieselbe ist mit einer zweiten Krone 

heutzutage verbunden, die in der chronologischen Reihenfolge 

einen spätern Platz einzunehmen hat. Eine Krone griechischen 

Ursprunges, mit der deutschen Kaiserkrone in der Hauptform 

verwandt, ist die des Constantin Monomachos, von der sich in 

dem Museum zu Pesth Bruchstücke befinden, zwischen 1042 
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und 1050 entstanden, vielleicht ein Geschenk an einen un­

garischen oder serbischen König. 
Die ungarische Krone besteht aus zwei wesenUich ver­

schierlenen Bestandlheilen; der erste ist der Stirnreif, mit den 
an der Vorderseite befindlichen zackenartigeu Aufsätzen, in 
dem durch angebrachte Bilder die Geschichte des Reifs illustriert 
wird, und der sich demgemäfs als Geschenk des Kaisers Mi­
chael um 1075 an Geisa, Herzog und später König von Ungarn, 
erweist. In der Krone befindet sich ein kreuzförmig das 
Haupt überspannender, breiter Doppelbugel, det· nach Bock aus 
den Zeiten des heiligen Stephan herrühren könnte, dem dte 
Tradition die ganze Krone zuschreibt; sie stammt somit aus 
dem Jahre 1000, wo Papst Silvester II. diesem König eine 

Krone sendete. 
Hier fügt sich nun die deutsche Kaiserkrone in die Serie ein, 

die ehemals ebenfalls oben einen flachen, kreuzförmigen Bügel 
hatte, wie noch die Ansätze an den einzelnen Tbeilen erkennen 
lassen, an deren Stelle nun nur der eine schmale, hohe Bügel 

Kaiser Konrad's getreten ist. 
Höchst einfach sind zwei Kronen, die König Bela von 

Ungarn und seine Gemahlin mit in's Grab genommen haben. 
Sie sind offenbar blos zu diesem Zwecke angefertigt und be­
stehen aus einem Stirnreif mit 4 Kreuzen.'«') 

Den Arbeiten der deutschen Reichskleinodien, wie sie am 
Ceremonienschwerte, an den Handschuhen u. s. w. sich zei­
gen, ist die Arbeit an der Krone der Gonstanze zu Palermo, 
die aus dem Grab erboben wurde, anzufügen. Sie besteht aus 
einem Häubchen, das mit einem Stirnreife und ebenfalls mit 
gekreuzten Bügeln besetzt ist. Der Grund des Häubcheus zeigt 
ganz die gleiche Arbeit, wie der Grund der Scbwertscbeide, und 
die Emails gleichen wieder genau jenen. 

Arbeit eines abendländischen Künstlers vom Beginne des 
13. Jahrhunderts ist die Krone Pbilipp's des Guten von Namur, 
auch als Krone Balduin's von Jerusalem bezeichnet, die stets 
eine Reliquienkrone gewesen zu sein scheint. 

Die deutsche Königskrone in Aacben, die corona argentea, 
die jetzt auf dem Haupte Karl's d. Gr. ruht, ist eine Lilien­
krone \'On sehr elegant~r, schöner Form mit einem Bügel, der 
über das Haupt von vorn nach rückwärts reicht. Sie gehört 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts an, also der Zeit des 
Interregnums und dürfte von Richard von Cornwallis herrühren. 
Der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts gehört die Lilienkrone 
an, die jetzt mit der Krone der heiligen Kunigunde verbunden 
ist; der Mitte des 14. Jahrhunderts die schwerfällige, mit ge­
waltigen Edelsteinen besetzte Krone Böhmens, die unter Kar I IV. 
angefertigt wurde; dem Schlusse des 14. eine äufserst ele­
gante Krone, die in einem Grabe auf der Margaretbeninsel 

*) Bock vergifst hier anzugeben, welchem Bela die Leiche an­
gehörte, ob Bela I. (1061-63), Bela II. (1131-41), Bela 111. 
(1174- 96). Dem IV. dürfte sie wohl schwerlich zugehört 
haben, der 1235- 70 regierte. 

in Pesth gefunden wurde und einer Königin aus der Regie. 
rungsperiode der Anjou's zugehören dürfte. Die jüngsten die­
ser Kronen dürften die eine sein, die, in München aufbewahrt 

' gleichfalls der heiligen Kunigunde zugeschrieben wird, die 
aber auf der Grenzscheide des 14. und 15. Jahrhunderts steht 

' und die Kroue der Margaretha zu York, Gemahlin Karl's ues 

Kühnen. 

Aufser den Kronen sind andere Goldschmiedearbeiten aus 
sehr alter Periode abgebildet, ein Kreuz des Kaisers Justioiao 
in St. Peter zu Rom, eine Anzahl Kreuze von Votivkrooen zu 
Guarazzo, das Kreuz des Agilulf, das d_es Adoloald, des Bereu­
gar, das der Theodolinde. Die Waffenstücke Theodorich's und 
Childericbs (jetzt in Troyes und Paris), der Kamm der Theo­
dolinde, der höchst interessante, mit FiligrJJo bedeckte unga. 
rische Scepter, der Scepter im Schatze zu Aachen sind kost- • 
bare Werke, die üher die Goldschmiedekunst ihrer Zeit über­
raschende Aufschlüsse geben. Nicht minderes Interesse ge­
währt der Helm des heil. Wenzeslaus und das Schwert des 
heil. Stepban, das Kreuz des Kaisers Lotbar, die Kreuze zu 
Gran, die schon erwähnten Kostbarkeiten aus Aathen, der im 
Stile der Renaissance gearbeitete Scepter und Reichsapfel Böh­
mens, mehrere weitere Schwerter und verschiedene Reliquia­
rien, sodann der Fächer der Theodolinde, das Weihwasserbecken 
zu Mailand u. s. w. 

Besonderes Augenmerk möchten wir noch auf einige Klei­
nodientruhen werfen, die abgebildet sind und dem 13. Jahrb. 
angehören, so die zu Aacben, die mit einer Anzahl emaillierter 
Medaillons besetzt sind, welche sich auf rothgefärbtem Holze 
aufgelegt fanden. Sie war von Ricbard von Cornwallis berge· 
stellt; ihr ganz ähnlich ist die Casette des St. Louis, die jetzt 
sieb im ~1usee des Souversins zu Paris befindet, jedoch gerin­
gere Ausdehnung hat, als die grofse Kleinodienkiste. Aehnliche 
emaillierte ~ledaillons befinden sich im Museum zu Pesth, die 
wol ebernals einer ungarischen Kleinodienkiste angehörten. 

Ancb eine Anzahl interessanter Lederkapseln für verschie­
dene I<ronen sind abgebildet, von denen die älteste die sein 
dürfte, welche ehemals Schwedens Krone umschlofs und sich 
nun im Besitze des Senators Culemanu in Hannover befindet. 
Höchst interessant sind die Büchsen, die Karl IV. für die deut­
sche und für die böhmische Krone hatte anfertigen lassen.; fer· 
ner die Kapsel für die Brautkrone der Margarethe von York 
zu Aachen; die Kapsel für die Krone Phitipps von Namur, rlem 
13. Jahrh. angehörig, hat wieder Verwandtschaft mit den Klei­
nodientruhen ; sie ist mit glattem, ungefärbtem Leder überzo­
gen, auf dem emaillierte Medaillons befestigt und metallene 
Nägel mit runden Köpfeu zur Verzierung eingeschlagen sind. 

Wir können zum Schlusse dieser Beschreibung die Klage 
nicht unterdrücken, dafs das Werk, seinem kostbaren Inhalte 
angemessen, so theuer ist, dars es kaum zugänglich wird; spre· 
eben jedoch die Hoffnung aus, dafs unser gelehrter Freund be­
müht sein werde, den Inhalt auf anderem Wege zum Gemein· 

J)J 
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gut zu machen, wozu ibm mit Vergnügen diese Blätter zur 
Verfügung gestellt würden. 

Die .Yuden zu Naunthur"; an der Saale. 

B. :1.&.&6. 

Mitgetheilt durch Kar I von Heister. 

(Schlufs.) 

Nach Cristi gehurt Tusent vier hundert jn dem Sechss vnde 

vierzigsten Jar Am Fritage nach Judica habin geteydinget Die 

Gestrengen hans von solfchicz haubitman Gerhard selbueldige 

Rath hans vom Vixte auch gesworene Nicklaus von boendorff 

Richter zu Noemborg alJe amptlute vnsers gnedigen hern von 

Noemborg alzo mit volborte dryer Rethe vnde der gantzen ge­

meyne wegin der Stad zu Noemborg uff eyn nemlich do Bor­

germeistr. waren hans von Glogow vnde Thomas hyldebrand 

Camerer Courad schutzem~istr. pauluck von der hardt vnde 

andere die medt gesworne Ratheskumpan vnde von wegio der 

Jodisscheyt wonhafftig daselbst uff die andere sythe. Nemlich 

der Jod Ieser meyger musebei Jacob gatheus abraham vnde 

yusche die Itztzinne Joden zu Noemborg sint adir jn zukunff­

tigen getziten hir sin werdio alzo von gebrechins vnde vor­

habin der Jodin wuchirrs haibin vnde andir gebrechin mer da 

vone die Rethe erkanten, das die Stad Noemborg ser beswert 

wart uode vordir seier beswert mochte wordin sie vnde sulche 

beswerunge si vordir bracht habin an vosern gnedigen hern 

herren peter itzunt Bisehoff zu Neuernborg das dann vordir syne 

gnade vorwilt vnde tzu gegebin bad das die Joden inzukunff­

tigen gezyten fort mer so baldin sullin alzo birnacb gescbrie­

bin stehit Nemlichin das sie eynem iglichin burger burgeryn 

adir Burgers kynder sie sint cluch adir fryledig dy sieb selbst 

vormelden eynen golden adir eyo schoch nicht hocher lihen sul­

lin dann eyne wochin umb zwene pheonynge eyoe halli . gul­

din adir eyoen ort alzo noch folgin byoder sich zu rechin ad­

dir an vorschriebonge noch uff phandt vnde sulle auch nymant 

der eyn Burger zu Noemborg ist vnder eyme jar zu keyner 

rechenunge drynge es were dann sache das er tzwifel bedte 

daz solche syne gute adir phande solich boubit gut vnde wu­

cbir nicht getragen konndte, das sal der Jod brengen an un­

sers gnedigen heru von Noemborg Richter vnde an eynen sitzen­

den Rath die sollen erkenne ob omeo (ihm) rechins adir clagens 

not sie werdit darnach sich der Jod richtin vnde haldin sal 

Vortroer solle die Joden noch die Jodynn noch die oren (Ih­
rigen) kheynem bur·ger burgeryn adir burgers kynder die do 

vormunden habin keyn gelt lihen addir uff phandt noch ane phand 

bie vorlysinnige (Verlust) des geldes daz die one (ihnen) ge­

leihin habin hyoder one vormunden Ouch wullin die Rethe ufl' 

das das dy Joden wissin sullin wem sie ihr gelt Jyhen werdiu 

ob er vormunden habe acHr nicht solehin vorlass (Erlass) alle 

jar vorkundigen lassin In der kircbin daz sich eyn Jederman 

dornach wisse zu richtin ob ymand zwyfel hedtP. das vormund 

er were das der syn adir dy syne gelt Juden Jodin nemen 

worde daz deme Rathe kunt thun die es dann von die der Jo­

den obirsten eyme vorkundigen sullin der ok dann den andero 

Jodyn von der vorkundige sal sich dy Joden darnach lassin zu 

richtin vnde zu haldin also ob yn komt vnde geschrieben ste­

het wordin ouch die Joden icht vnbilliches vor addir hir nach 

vorkouffin vornemen doryn sal uosers gnedigeo hern von Noem­

borg Richter mit deme Rathe macht zu Sprechen habe dornach 

sich dy Jodeo richtin vude haldin sullin. Sulchir eynunge sal 

eyn ichlieber Jode der do vort mere zu Noemborg eyn Jode 

sin wil vnde da wonen stetiklich (unleserlich) - - haldin 

solchir daz nicht thun wolde vnde darzu nicht gehindin sullin 

vode wullin wir zu Noemborg nicht lyden noch ufl'nemen czu 

bekenntnisze sulchir beteydingunge habe ich obgenanter nick­

laus von boendorff myn Iogesiegel budene an diesse gedele ge­

hangen. 

An der· äufsero Seite der Urkunde steht: Der Juden brieft' 

wo so es mit dem Wucher zu nemen baiden sollen. 

Späterer Zusatz; Hiofurdt die Juden vom tl. oder Schock 

nur wöchentlich ihn 2 Jt nehmende. 1446. 
Originalien des Magistrats-Archivs zu Naumburg Nr. 26. 
Das Copialbuch von .1540 enthält den Vormerk (Fol. 49): 

Eyn vorsiegeUer Brief, wie der Juden vbermessiger wucher halb, 

die Bürger beschwerrt, ferner das sie vnmündigen kindern gelts 

gehben, Das es durch vossers g. h. ampleuthe vorhandelt, das 

sie christen vom golden eine Woche nicht mehr den zween 

pfennige habenn nehmenn thuenn, und kindernn, so nicht vor­

monder gehabt, nichts Jeyhen thnen, anno 1446. Welcherbrief 

als unnottigk nicht ist asservirt sondern bei die andrenn Ju­

den Brieue gebundenn wordenn, alda er zu findenn. 

C. :1.&9.&. Wie die Jüdenn mit sechsszigk gülden wider­

kawflicher zinsse mit zwölfhundert tlorenn abezulossenn wider 

aus der Stadt gawfft wordenn. 

Wir Johanns von Gots gnadenn Bischof zu Naumburgk, 

für vnns vnnd unssre nachkommen mogen Allen disses briues 

ansichtigen bekennen: Nach deme wir uns ans ptlicht aufge­

legter wurdenn, fürstlicher wirck schuldigli erkennen, auch 

alle zeyt geoeigedt seinn, vnnssre underthanenn nütz. vnnd 

disses vnnssres vormögens zu trachten, vnnd disse von zukünf­

tige verderbliebe sehRdenn vnnd vngcdryung, durch ziemliche 

vnnd bequemliche Mittel, wo wir können, zuvorschonen - Sein 

wir durch die ersamenn, vnnssre lieben getreuvenn Rath, Rethe, 

Hantwerge Ckassenmeister vnod ganntze Gemeine vnsser Stadt 

Naumburgk mit manchfeldigen Clagen angesucht vnnd bericht 

- Wir darinn vonn denn Juden, des Crützes Christi feindenn, 

seiner werdenn muttre lesterer, untz hir vonn vnnseren vor­

thuren zuliegenn vnnd vnns daselbst enthaldenn, sich teglich 

mehren, darinn vnnd iren Beywohnern mergliche verderbliche 

schadenn vnnd abzüge zugefugt wurdenn - - Vnnd darauf 

angerntrenn hochliehen angezogen , vnnd demütigliehen gebe­

thenn, solche Unbeschwerung gnediglich zu hertzen zu ne1J-
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menu, vund obberurten Uunrath helfkeno zuvorlwmmen - -
Als gebeu wir zurorderst gote vnod seiner werden muttre 
Marien ehre vnd lob - Durch die Vnnssren obgenannt vor­
derbliche zu hertzen genohrnenn vnndt aogesehenn, Vor vnns 
Alle vnussre Nachkbomenn, mit Zulassung . vnnd hewylle­
gung der wirdigenn vnnd achtbaren vnnssrer lieben andaech­
tigen Teehaut, Senior vnnd des ckantzenn Capitlels vnnssrer 
kireben zu Naumburgk, bemelten Rath, Rethen, Hantwerge, 
Ckassenmeisterenn, vnnd gantzer Gemeine aus gnedigen wyl­
lenn zugesagt, vond vorsychert, zusagenn vnnd vorsychernn 
In kund mit kraft dis briues, das Wir die Judeschafft itzo 
zur Naumburgk zur zeitenduog ires gleits vnod vorschrei­
bung, so sie von vnns habenn, vrlauben, die vonn dann 
aus all vnssreon gebythenn vnnd gerichten daselbstenn zie­
henn Iassenn - Wir vnnd vnnssre nachkommen auch zu 
ewigen gezeitenn keinenn mehr, was handels der sich uoethe, 
dahinn setzenn, nebmenn, noch habeno, wissentlich leidenn oder 
duldeno wollen -- Vnnd ob jn umbligeudenn stedteu, dorffernu 
oder vaden (?) ausserhalb vnnsser gebit \'nnd obrikeyte zu­
kunftigk vonn anndrenn herschafftenn Judenn gehaltcnn würdeun, 
deranselbrn bei vns noch vnssren nachkommenn, jno gedachter 
vnssrer stade noch vorstedten, auch auf der freyheit keines han­
dels, wie der wehre, sol vorstadt oder zugelassen werden, 
vnnd jun kraft disser vnssrer vorschreibung verbothenn sein, 
- Vnnd ob sie darüber mit Jmandes handeltenn, sol darinn 
durch vnsser gericht in keiner weyse geholfenn werden, - Sie 
sollenn vnnd mogenn auch die gemelte Rath vnnd Gemeine zu 
Naumburgk aufgedacte zeit der Juden abscheides, die Judenn 
schul daselbst, wiewol inenn die jnn vnssrenn nahmenn furmalls 
ans kraft vnsser obrikeyt zustenndigk gewesenn ist, zu gemei­
ner stade Nutzuug nehmenu, dorann wir vons vnd vnnssre 
nachkommenD auch in kraft ditzs briues vorfryhenn, vnnd wol­
leun die ewiglichenn bei gedachtenai Halhe vnud gemeine Ias­
senn Vund dieweyl wir obgenanter bisehol Jobans vnnd vussere 
vorfahreun einenr1 merglichen nütz von d.er .Jüdheit zu Naum­
burgk jerlichenn jnn vnussn· Ckammer· fallent gehabt, habenn 
sich die gedachteoll Rath, Retlte, haa.twerge, Ckassenmeister 
vnd gantze gemeine vnnsrer stadt Naumburgk vmb solche vnns­
sre erzeigte gnade, vor sich jre nachkommen, bewylligtt. vor­
heischung, vnd sich gegen*) vuns vorschriebenn jerlichen sechs­
zigk Reinische goidenn **) zins halb auff Walpurgis vnd halb 
uft' Sanct ltlichaheli, was sie abel' wider zu sich mit Zwölfhüu­
dert volwichtigenn und lantwerigenn Reinischenil guld. kauf­
fenn mügen, wenn jnen das denkt***). Doch das sie \'uns 
solchen widerteauf ein vierteil Jhares vor kundigen vor einem 
zinstage mit jrem briue, vnnd dornach auf demselben zinslagk 
vnns oder vnssren nachkhomenn genannte zwolf hündert Rei-

*) Von derselben Hand am Rande: NB. Juden Zins. 
**) Von einer spätern Hand nochmals am Rande wiederholt. 

***) Von späterer Hand: Mit 1200 Reinisch gulden abzuleg. wan 
der Rath will. 

nische gutden, volwichtiges lantweriges gelts, alhie zu Zeitz 
jn vnnsre kam mcr mit allen vorsessen zinnssenu vberreicbeo 
vnnd bezaln trewlich vnnd ane alle gefherde. - Das zu vr. 
kunde haben wir obgedachter Bisehoff Johanues vnnssre grost 
jnnsigel aufs ennrle dis briues wissenlieh henngen. Vnd wir hier 
nach geschriebener Güntherus von Bunaw Techant, Andreas von 
Konritz Seuior vud das gantze Capittel der Thumskirchenn zu 
Naumburgk bekennenD vor vnns vnnd aJle vnssre nachkome nn, 
das wir zu obberürte vrlaube der Judeoo, vonu vnssrenu gne. 
digenn herrn von Naumburgk obgenant, vnd vortr;ge derbal­
benn mit dem Rathe geschehen, wir vorberürt vnsere gtlnst 
vnnd bewylligung gethan habenn auch des zu bekenutnus uod 
ferner vrkund vnnssres grosses insigel aufs ende dis briuea 
Jassenn brengen. Da gegeben ist nach Christi vnnssres herno 
geburth vierzehn hündert vnd darnach im vier vnnd nüntzigsteo 
Jhare am Montage nach Vocem Jucundatis. 

Copien aller etc. Fol. 49. 

"Die ersten Büehsensehützen, die an der 
Wange abseltossen." 

Aus der Miltheilung im vorigen Jahrgang des Anzeigers 
f. K. d. d. Vorzeit, Nr. 12, Sp. 469 geht hervor, dafs über 
die alten Handfeuerwaffen und deren Handhabung hier und da 
noch manche Irrthümer herrschen. Eine nähere Beleuchtung 
und Berichtigung des dort Gesagten dürfte dabei· vielleicht nicht 
ganz überflüssig sein 

Im Eingange heifst es daselbst: "Im J. 1517 wurde das 
Steinfeuerschlors zu Nürnberg erfunden. Bis dahin wurden die 
Büchsen, indem man sie auf ein gabelförmiges Gestell legte, 
vermittelst einer Lunte abgeschossen. Jene Erliudung verlieh 
ihnen eine viel gröfsere Treffsicherheit; denn man fieng jetzl 
an~ sie zsn der Wange abzuschiefsen, was rlas Zielen sehr er· 
leichterte." Hierin sind drei Punkte, deren Richtigkeit bestrit­
ten werden mÜfs. nämlich 1) dafs die Erfinrluug des Radschlos­
ses im .J. 1517 geschehen, 2) rlafs man bis dahin die Hand­
büchsen auf Gabelgestellen und nur mit der - in der rechten 
oder liuken Hand gebaltenen - Lunte abgefeuert, und 3) dafs 
man erst nachher angefangen, sie an der Wange abzuschiefsen. 

Den ersten Punkt anlangend, so weist Mehreres darauf bio, 
dafs das Rads c h 1 o fs schon im ersten Jahrzehend des 16. Jahr­
hunderts existiert hat. Vor Allem ist hier eine Stelle im 
Theurdank zu nennen, der bekanntlich 1517 zum ersten 
l\1ale und zwar zu Nürnberg im Druclc erschien. Sie lautel, 
nach der Frankfurter Ausgabe von 1589, BI. 49 b, folgeoder­

mafsen: 
Denn zu den Zeiten war die Sitt 
Bein Büchsen trug man Zündstrick mit, 
Mit eim Feureiseu, Schwam und Stein 
HielL man Feur bei Geschütz insgemein, 
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Die schädlich Feurschlofs noch nit waren 
Wie jetzt gemein in seihen Jahren. 

Unter den FeuerschI ö s s er n können nur die Radschlös­
ser verstanden sein; denn 1. wurden im 16. Johrh. nur diese 
so genannt, nicht aber die Luntenschlösser; 2. wurde es 
überhaupt erst nach Erfindung des Radschlosses üblich, den 
lfechanismus zum Abfeuern "Schlafs" zu nennen (wahrscheinlich 
von den daran befindlichen Schnellfedern), wenigstens ist kein 
Beispiel bekannt, dafs der dem Radschlafs vorangegangene fe­
dernlose Luntenhahn, oder Drache (Serpentin) Schlafs 
genannt worden wäre; 3. konnte vom Luntenhahn nicht gesagt 
werden, dafs er zur Zeit des Tyrocinimus niaximilans's I. noch 
nicht vorhanden gewesen sei, weil derselbe um's J. 1480 in 
Deutschland und den angrenzenden Ländern schon viel in Ge­
brauch war; 4) spricht auch die Bezeichnung "schädlich" dafür, 
dafs das Radschlors gemeint ist; denn von diesem und keinem 
andern wissen wir, dafs es geraume Zeit für die öffentliche 
Sicherheit gefahrdend gehalten und deshalb das Tragen der damit 
versehenen Büchsen, die man anfangs selbstzündende oder 
auch blos zündende, später, .z.umal die Pistolen, Zündbüch­
sen nannte ( Hortleder I, 1943), wiederholt verboten wurde, 
wie z. B. noch 1533 in Oesterreich (Buchholz, Ferdinand I., 
VIII, 50. Anm.) . Ein solches Verbot giht es nun auch schon 
aus dem J . 1506; denn die Gesetze der in diesem Jahre zu 
Gei s I in g e n errichteten Schiefshütte bestimmen, dafs niemand 
einer "selbstzündenden Büchse" sich bedienen solle (Jäger, 
Geschichte d . schwäb. Stärltewesens, I, 422). Das Alter des 
Radschlosses würde hiernach also mindestens bis 1506 zurück­
gehen. Dafs es. noch bis vor t501 zurückgeht, läfst die Zeich­
nung einer Handbüchse von diesem Jahre schliefsen, wovon 
weiter unteu ausführlicher die Rede sein wird . Im Uebrigen 
ist bel{annt, dafs nur die Chronik eines ungenannten Nürnber­
gers die Angabe enthält, das Radschlafs sei 1517 in Nürnberg 
erfunden, während andere Quellen, die Doppelmaier benutzte, 
blos sagen, in diesem Jahre habe man in Nül'nberg und gleich­
zeitig auch in Augsburg die Radschlösser gemacht (v. Stetten, 
Kunst- etc. Gesch . v. Augsburg I, 201), was vielleicht so zu 
verstehen ist, dafs solche damals zuerst als stehender Handels­
artil(el von besondern Handwerkern, die unter dem Namen 
Feuerschlafsmacher vorkommen, ve1fertigt wurden. 

Gegen den zweiten Punkt, dafs man bis zur Erfindung des 
Radschlosses die Handbüchsen auf Gabelgestellen abgefeuert, 
ist geltend zu machen, dafs sieb bis jetzt, so viel man weifs, 
in den Schriften des 14. und 15. Jhdts. nicht das Geringste 
gefunden hat, was diese Behauptung bestätigte, wohl aber 
Mehreres, woraus hervorgeht, dafs man die Büchsen in der 
Regel frei auf der Hand, ohue sie auf eine Gabel oder andere 
Stütze aufzulegen, abgeschossen hat. Dahin gehört für die äl­
teste Zeit eine Abbildung in einem Feuerwerkbuche der .Mün­
chener Bibliothek (C. g. Nr. 600, BI. 10), dessen Entstehung 
aus verschiedenen inuern und äufsern Gründen zwischen 1360 
und 1380 gesetzt werden mufs. Diese stellt einen ~Iann mit 

einer Handbüchse dar, die damals noch aus einer kurzen Röhre 
mit einem darin steckenden eisernen Stiel bestand, und die 
er an letzterem mit der linken Hand schief nach vorn in die 
Höhe gerichtet hält, während er sie mit der rechten vermittelst 
eint>s langen, unten einen Knopf, oben einen seit\\ ärts gewen­
deten Zacken habenden Feuereisens, wie es scheint, durch In­
brandsetzen einer aus der Itlündung heraushangenden Zündschnur 
abfeuert. Um besser zielen und treffeu zu können, als es 
auf diese Art möglich war, nahm der Schütze, wenn es die 
Umstände erlaubten, die Büchse in beide Hände, hielt sie 
frei vor sich hin und liefs sie, nachdem er darüber visiert und 
sie je nach der Entfernung des Ziels mit dem hinlern Ende 
mehr oder weniger gesenkt und ihr dadurch den erforderlichen 
Erhöhungswinkel gegeben hatte, durch einen Gehülfen abfeuern. 
Dies Verfahren wird in einer Anweisung zum Schiefsen mit 
dem "gefafsten" (d. h. auf einem graden, mit der Hand zu um­
spannenden, Stab genannten, Holze befestigten) Handrohr, um­
ständlich beschrieben, die in einem die Jahrzah! 1457 am Ende 

tragenden Kriegsbuch der Wiener Bibliothek (Nr. 221, 2952 _ 
Ph.4°202' 

§. 38) sich befindet und leicht die einzige sein möchte, die 
uns aus der ältern Zeit bis zum 17. Jhdt. herab erhalten ist. 
Auf den Schiefsständen der Schützengesellschaften war Im An­
fange des 16. Jhdts. nicht nur jede Unterstützung der ange­
schlagenen Büchse, sondern selbst das Ansetzen des Kolbens an 
die Schulter untersagt. So heifst es z. B. in einem 1501 von Bür­
germeistern und Rath der Stadt K ö I In erlasseneu Einladungs­
schreiben zu eiuem grofsen Festschiefsen, wovon ein gedrucl{­
tes Exempla1· mit dem über der Schrift zwischen einer Arm­
brust und einer HandbUchse stehenden ausgemalten Stadtwap­
pen in der städtischen Bibliothek zu Köln aufbewahrt wird; 
"Es sall auch eyn yecklicher schiessen vffrecht mit fryem schwe­
benden Armen vnd affgesneden wammes ermell aen schnore 
vnd reme vnd auch aen scherm oder rauchpanne vnd also dat 
dye bosse dye assel nyet ecroert vud sonderlich vlf yede bossen 
nyet me dan eyn siecht abesyen vnd hynden eyn lochelyn oder 
vffen schreutzelyn haben vr:d sall geyn schutze zwey Klotz ader 
Kogelen ader gefedert Klotz schiefsen ;" wer dawider verfährt 
geht sein Schiefszeug verlustig. 1\lan könnte nun denken, da!'s 
man im Kriege und auf der Jagd die Büchsen auf Gabeln ab­
geschossen. Wenn das der Fall gewesen wäre, hätte man si­
cher auch die letzteren neben den Büchsen in den Zeughäusern 
und Rüstkammern vorräthig gehalten, und sie müfsten dann 
nothwendig In den Inventarien des Kriegs- und Jagdzeugs, de­
ren wir mehrere sehr vollständige aus dem 15. Jbdt., und da­
runter auch eins von dem 1462 in Nürnberg vorhandenen Kriegs­
material, besitzen, mitverzeichnet stehen. Wir finden jedoch 
nirgends eine Spur davon, selbst nicht für die Hakenbüchsen 
die wegen ihres Gewichts und Rückstofses nur aufgelegt ab­
geschossen werden konnten .• Erst geg·en Ende des 15. Jhdts., 
als man anfieng, der Handrohre von mehr als dreilölhigem Ka­
liber auch im F eidkriege sich zu bedienen, kamen für die grös-
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sern derselben, die von drei Mann gehandhabt wurden, trag­
bar6, dreibeinige Schragen in Gebrauch (nach Beniuga hatte 
1501 Graf Edsard von Ostfriesland dereo 1000 Stück 
in der Schlacht bei Da m gegen die Grönioger), und für die 
kleineren, nur einen Mann erfordernden, erst im dritten ·Jabr­
zebend des 16. Jbdts . die Gabelstützen, die, soviel man weifs, 
zuerst im J . t 521 von den Spaniern in Italien bei ihren lau­

gen Musketen geführt wurden. 
Zur Widerlegung des dritten Punkts, dafs man erst nach 

der Erfindung des Radschlosses angefangen, an der Wange ab­
zuschiefsen, bedarf es nur der Hinweisung auf den Lunte o­
bahn, der diese Art des 'Abschiefsens, wodurch bis dahin die 
Armbrnst dem Fe'lerrohr in der Treffsicherheit beträchtlich 
überlegen gewesen war, zuerst ermöglichte . Derselbe bestand 
nur aus einer, an der rechten Seite des Schaftes hinter dem 
Zündloch auf einem Zapfen angebrachten Winkelhebel, dessen 
steheoder Arm einen Oacbgelegenen, in eine Klemme mit Schie­
ber auslaufenden Bügel bildete, und dessen liegender in der 
Mitte einen treppeuförmigen Absatz hatte, wodurch seine hin­
tere Hälfte einige Zoll tief unter den Schaft zu liegen kam. 
Wurde nun der liegende Arm, der durch ein quer über seineo 
mittleren vertikalen Theil gelegtes Blech gegen Verbiegen ge­
schützt war, durch Heranziehen seiner hintern Hälfte an den 
Schaft gehoben, so senkte sich der stehende Arm mit dem in 
die Klemme gesteckten Stück Schwamm, Zunder oder Zachen 
(Lunte) auf die Zündpfanne herab . Wenn jener bierauf losge­
lassen wurde, gieng dieser sogleich wieder in die Höhe, weil 
ersterer viel länger und schwerer war. Die Zeit der Erfin­
dung des Luntenhahns ist ni cht näher bekannt, doch scheint er 
schon vor der ltlitte des 15 . Jbdts . vorbanden gewesen zu 
sein . Von dem , was sich dafür anführen läfst, sei hier nur 
der Beric-ht eines Augenzeugen vo u der ScblacM bei S t. J n­
kob an de1· Birs 1444 (Säkularschrift der bist . Gesellschaft 
zu Basel, 1844) erwähnt , worin es (S. 21) heifst, ein Büch­
senmeister und fünf and ere ltlänner seien den Berg herabge­
kommen "mit angezüodten geladen Büchsen vnd zunder vnd ge­
spannen armbrosten ." Die ältt!ste Abbildung einer Luntenbabn­
bocbse, die dem Schreiber dieses zu Gesicht gekommen, ist in 
einem Feuerwerkbuche vom J . 1473 der llünchener Bibliothek 
befindlieb (C. g. Nr. 599 BI. 10) . Der vorbeschriebene !lecha­
nismus erscheint hier aber, wie die ganze Waffe, schon so 
sorgfältig, ja zierlich gearbeitet, dafs sich nicht annehmen läfst, 
er sei nur erst kurz vorher aufgekommen, zumal wir die damit 
versehenen Büchsen wenige Jahre später fast in allen Ländern 
Europas verbreitet finden, wenigstens Zeicbnungerr von solchen, 
da sie selbst keinen besondern Namen führten, aufser vielleicht 
allein in Holland. wo sie knipbussen he1fseo (Annal. rer. in 
Holl. etc. gest. beim J . 1-!81, in lUathaei analec. I, 398 und 
J. a Leydis etc. ebendas. S. 726 beim J. 1477). 

Der Luntenbahn darf nicht verwechselt werden mit dem 
spätern Lunten- oder Schwammscblo~s. Dies unterschied 
sich von jenem dadurch, dafs der Hahn vor dem Zündloch stand, 

also zurückschlug und durch einen künsUicheren, gröfstentheils 
im Schaft liegenden ßlecbanismus in Bewegung gesetzt ward. 
Da nun der Hahn des Radschlosses im wesentlichen dieselbe 
Einrichtung hatte, und das Schwammschlors wegen seiner grös­
sern Einfachheit und Sicherheit nach der Mitte des 16. Jhdts. 
das Radschlors bei den zum Kriegsgebrauch bestimmten Hand­
feuerwaffen, mit Ausnahme der Pistolen und Reiter-Arkebusen, 
fast ga11z verdräugte, so ist anzunehmen, dafs es spätern Ur­
sprungs war als dieses und ihm seine Entstehung verdankte. 
Es findet sieb aber schon an der Büchse, die auf dem früher 

· erwähnten Einladungsschreiben der Stadt Köln vom J. 1501 
abgebildet ist , ein rückwärtsschlagender Hahn, der, wie man 
aus seinem beträchtlichen Hervorragen über das von der Jiu. 
ken Seite gezeichnete Rohr und aus dem Iaugel des Steines 
zwischen seinen Lippen schliefsen mufs, einem Lunteoscblofs 
angehört . Hieraus folgt denn für die Erfindung des Radschlos­
ses, dafs dieselbe noch vor 1501 fällt. Viel weiter zurück 
dürfte sie aber auch nicht fallen; denn in einem Feuerwerkbuche 
der Heidelberger Bibliothek (Nr. 126 des Wilken'schen Kata­
logs der von Rom zurückgekehrten Handschriften), welches 
1496 von dem pfälzischen Büchsenmeister Pb i I. M ö n eh ver­
fafst ist, sind die Handbüchsen noch mit dem Luntenhahn ganz 
ebenso wie in dem Manoscript vom J. 1473 abgebildet. An 
der Büchse auf dem Einladungsschreiben der Stadt Köln sieht 
man auch bereits die das Zielen erleichternde Abschrägung auf 
der linken Seite des Kolbens, die sogen. Backe, ein sicheres 
Zeichen also, dafs man 1501 an der Wange anchlug. Nich& 
den geringsten Zweifel aber darüber, dafs man auch sch9n frü· 
her die Luntenhahnbüchse so anschlug, läfst endlieb die Abbil· 
dung eines zielenden Schützen, die sich in dem illustrierten In· 
ventar befindet, welches Kaiser MaxI. im J. 1492 durch seinen 
obersten Zeugmeister Ba r t b o I. Fr e y sIeben von allem in den 
österr. Erblanden vorbandenen Geschütz aufnehmen liefs, und 
wovon ein Exemplar in der Wiener (C. ltlax. Nr. 10,824) und 
eins in der Müncbeoer Bibiotbek (C. icon. Nr. 222) vorhanden 
ist. Der Mann hält hier das Rohr mit der ausgestreckten Lio· 
ken ungefähr in der Mitte, mit der Rechten hinter dem Zünd· 
loch gefafst und den sehr langen, wenig zurückgebogenen Kol· 
ben gegen die rechte Schulter gestemmt. 

Allein die alten Büchsen stiefsen, wie man sieb denken 
kann, nicht wenig, und die herumsprühenden Funken des reich· 
lieh auf die Pfanne geschütteten Pulvers versengten trotz des 
hinter dem Zündloch befestigten Schirms von Leder oder ande­
rem ltlaterial, dessen man sich dagegen bediente, den Schütseo 
oft arg genug. Daher kam es denn, dafs viele beim Feuer­
geben die Wange nicht am Kolben Iiefsen, sondern den Kopf 
abwandten. Besonders scheinen die Söldner diese das Treffen 
sehr beeinträchtigende Gewohnheit gehabt zu haben, die sie 
auch nach der Erfindung des Rad- und Schwammschlosses nicht 
ablegten, wie daraus hervorgeht, dafs noch in der zweiten 
Hälfte des 16. Jbdts . selbst von Reichs wegen darauf bezügliche 
Bestimmungen erlassen worden. So schreibt z. B. die 1570 



Albertus mit dem Zopfe. 
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auf dem Reichstage zu Speier gegebene Fufsknechtbestalluog 

vor: die Büchsenschützen "sollen auch monatlich geübt und ih­

nen am Backen anzuschlagen und abzuschiefsen eingebunden 

werden." Hiernach wird nun wohl kein Zweifel mehr sein, 

wie man es zu verstehen hat, wenn die 1519 zum Bundes­

beere wider den Herzog Ulrich von Württemberg von 

der Stadt Nürnberg gestellten 150 Büchsenschützen als solche 

bezeichnet werden, die an der Wange abschiefsen konnten. 

Herzog Ulrich hatte übrigens Sorge getragen, dafs es seiner 

Mannschaft nicht an gleicher Uebung fehlte. Schon am 5. Aug. 

1517 hatte er Befehl ergehen lassen, dafs die Büchsenschützen 

aller Aemter sich bereit halten sollten, in's Feld zu rücken. Jeder 

sollte dabei, so viel möglich, eine Zielbüchse mit einem Schlafs 

haben und auch mit Steckzoodein und Anderm darzu gehörig ver­

fafst sein, auf dafs, wenn es zum Ernst käme, ein jeder mit 

am Backen angeschlag~ner Büchse desto gewisser schiefse, das 

sie mit guter Geschicklichkeit wohl thun und zuwege bringen 

mögen, damit der Schaden durch das ungewisse Schiefsen, da 

man nicht anschlage, verhütet bleibe. (v. Heyd, Ulrich, Herz. 

v. W. I, 510). 
Coblenz, im März 1866. 

Toll, Artilleriemajor a. D. 

A.lbertus 1nlt deJn Zopt'e auf' elneJD Glas~e­
Jnii.Ide zu St. Erl1.ard in der Breltenau in 

StelerDI.ark. 

(Mit einer Abbildung.) 

Albertus III. von Oesterreich (reg. 1365-1395) trägt den 

Beinamen "mit dem Zopfe". Diesen Beinamen verdankt er dem 

Umstande, dafs er eine ritterliche Gesellschaft (Orden) \'Om 

Zopf gestiftet hatte. Die eigentliche Bedeutung dieses Zopfes 

wird verschiedenartig angegeben. Nach einer Version soll eine 

schöne Dame sich ihren Zopf, oder wol einen Theil ihres Haa­

res abgeschnitten und ihm gegeben haben j nach einer andern 

Version soll er selbst sich sein Haar zu einem Zopfe wachsen 

lassen und geflochten haben; nach einer dritten Version soll er 

seiner Gemahlin, als er aus dem gelobten Lande heimkam und 

sie im Bade antraf, ehe sie sich dessen versehen, den Zopf 

abgeschnitten haben. 
Albert vermählte sich 1366 mit Elisabeth, Tochter Kaiser 

Karl's IV., die 1373 ohne Kinder starb; er vermählte sich daher 

1375 mit Beatrix, Tochter des Burggrafen von Nürnberg. 

1377 unternahm der Herzog eine Preufsenfahrt, wo er sich die 

Ritterwürde erwarb. Mit diesem Zuge und dem erhaltenen 

Ritterschlage dürfte die Stiftung der Zopfgesellschaft in eini­

gem Zusammenhange stehen. Die Satzungen dieser Gesellschaft 

sind unsers Wissens bis jetzt nicht bekannt geworden. Die 

älteste Kunde davon scheint Georg von Ehiogen gegeben zu 

haben , der erzählt, dafs sein 1407 gestorbener Grofsvater 

Burkhard von Ehingen dieser Gesellschaft angehört und sie 

nach Schwaben gebracht habe; daher er Burkhard mit dem 

Zopfe hiefs. Andere ältere Quellen sind nicht bekannt; doch 
befinden sich in einem Codex der k. k. Hofbibliothek zu Wien 

(des Rationale divinorum officiorum des Durandus), den der Her­

zog schreiben und illuminieren liefs, zwei Porträte des Herzogs, 

auf denen er mit einem um den Hals gewundenen Zopfe er­

scheint. Birk, der diesen Codex und speziell die Bildnisse io 

dem I. Bande der Berichte und Mittheilungen des Alterthums­

vereins '1!-) zu Wien beschrieben hat, glaubt daher, dafs die spä­

ter vorhandenen Bildni-sse, auf denen er mit einem und mit zwei 

Zöpfen im Nacken erscheint, nur auf den Namen hin entstan­

den seien. Es ist daher von hohem Interesse für die Geschichte 

der habsburgischen Regentenfamilie, dafs sich noch ein gleich­

zeitiges Denl{mal erhalten hat, auf dem der Herzog in anderer 

Weise dargestellt ist. Es befindet sich nämJich in der Kirche 

St. Erhard in der Breiteoau in Steiermark eine Serie von Glas­

gemälden des 14. Jahrh . in einem Fenster, das ganz vom Hoch­

altar bedeckt und so den Blicken vollständig entzogen ist . 

Durch den ehemaligen Landesarchäologen von Steiermark, 

Herrn Carl Haas, auf dieses Fenster aufmerksam gemacht, hat 

Verfasser die sämmtlichen Darstellungen desselben durchgepaust, 

um sie einem W e•·ke über mittelalterliche Glasgemälde einzu­

verleiben. Nachdem schon einige Blätter lithographiert sind, 

und somit das Werk selbst bald an die Oeffeotlichkeit treten 

wird, so sei hier des Fensters nicht weiter erwähnt und nur 

mitgetheilt, dafs sich auf dem untersten 'Felde rechts der Her­

zog als Donator mit seinen beiden Gemahlinnen hat abbilden 

lassen. Diese Darstellung, die wir beifolgend in 1/3 der Natur­

gröfse nachgebildet haben, zeigt den Herzog knieend, hinter ihm 

die beiden Gemahlinneo, gleichfalls knieeod. Der Herzog er­

scheint mit dem Panzerherode bekleidet, das an den Beinen 

sichtbar wird; darüber erscheint eine Rüstung, die wir wohl 

bereits als eine eiserne betrachten dürfen. Der Lendner hat 

eine etwas abweichende Form und erinnert bereits an das He­

roldenkleid, wie er auch die Wappenfarben zeigt. Aufser dem 

grofsen Gürtel ist der Lendner noch um die Mitte mit einem klei­

neo Gürtel zusammengehalten. Auf der Brust ist an dem Panzer 

unter dem Lendner der Dolch, das Schwert und der Helm mit 

Ketten befestigt. Auf dem Haupte trägt der Herzog die Stahl­

haube mit der Halsbrünne; der Stechhelm erscheint auf der Schul­

ter. Derselbe hat die rothweise Helmdecke; als Helmkleinod er­

scheint jedoch nicht der ÖSterreichische Pfauenbusch, sondern 

ein gelber Adler mit zwei blauen Flügen. Eine Fahne im Arm 

des Herzogs ist roth und weifs gestreift; auch sind die zwei 

untern Zipfel abgeschnitten, während der oberste fliegt. Die 

Tracht ist eine etwas fortgeschrittene, doch noch vollständig 

dem 14. Jahrh. entsprechend. Als besondere Eigeothümlichkeit 

erscheint eine Metallbüchse, in die wol der Zopf gefafst ist, 

*) Bildnisse österreichischer Herzoge des 14. Jahrhunderts und ihrer 
Gemahlinnen, zum ersten Male herausgegeben von Ernst Birk, 
s. 95 ff. 
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auf dem Rüch:en der Herzogs, und wir liönnen daraus uur 
schliefsen, dafs der Zopf entweder am Haupte selbst wuchs, 
oder wenigstens am Hinterhaupte befestigt wa1· und herabhieng. 
Die zwei knieenden Frauen zeigen vollständig die Tracht des 
14. Jahrh.: die engaulicgenden, halb auf die Hand reichenden 
Aermel, die gefältelte Haube; die biHtere erscheint mit dem 
Gürtel. Dei' Hermelinmautel bezeichnet die Damen als Fürstin­
nen, ebenso die anf der Haube befestigte Krone. Zwei Wap­
penschilde, der eine mit dem doppelgeschwänzten Löwen, der 
andere schwarz und weifs geviert, bezeichnen die Damen als 
die Böhmin und Hohenzollerin. 

Eine Inschrift am oberen Hande des Bildes sagt: Albertus 
dux austrie et stirie et carinthie et celer. et uxores ejus. Die 
rückwärtige der beiden Frauen hat auf cter Darstellung gleichfalls 
einen Zopf, der jedoch ohne Kapsel, aber mit langen flattern­
den Bändern erscheint und sicherlich, da er ebenfalls abnorm 
ist, zu dem Zopfe des Gemahles in einem Bezuge steht. 

Die Frage, ob wir Porträte hier vor uns haben, möchten 
wir um so mehr verneinen, als die Figuren im Verhaltnifs zu 
der einfachen Technik der älteren Glasmalerei sehr klein sind 
und nur durch wenige starke Linien der Gesichtsausdruck ge­
geben ist. Das Bild erscheint jedoch sehr geeignet., auf die 
Zopfgesellschaft und die Frage, ob und wie Albrecht wirklich 
einen Zopf trug, ein ueues Liebt zu werfen. Es siud uns öbri­
gens in Steiermark noch zwei andere Monumente bekannt ge­
worden, die Licht darüber zu verbreiten scheinen, und die wir 
später zu besprechen hoffen, nämlich ein zweites Glasgemälde, 
das ein anderes Mitglied der Zopfgesellschort in gleicher \Veise 
darstellt, und eine derartige Kapsel aus Silber mit Vergoldung, 
die zur . Umhüllung eines Zopfes diente. 

Essen wein. 

Der Nle01and. 

Eine der ältesten Insligen Figuren unserer Vorzeit, und wahr­
scheinlich eine Tradition des vorchristlichen Alterthums, ist der 
Niemand, dem man Alles in die Schuhe schiebt, der alle häusli­
chen Fatalitäten angerichtet haben, au jedem persönlichen 1\lifs­
geschick schuld sein soll. Diesem armen Helden widerfuhr von 
jeher .die Ehre, in Reim und Versen, rlie in Prosa, verherrlicht 
zu werden, und sein~ Grofsthaten wurden nicht blos dem grös­
seren Publikum, sondern auch der kleinen Familienwelt uach 
Gebühr in Holzschnitt wie in [\upferstich vorgezeichnet. Schon 
um das Jahr 1510 dichtete ein gewisser Jörg Schau, Scherer 
zu Strafsburg: 

Niemanis hais ich, was iederman tut das zucht man mich 
ein grofses Folioblatt mit coloriertem Holzschnitt und 130 drei­
spa1tigen Verszeilen, an deren Schlusse genaunt ist: "Albrecbt 
buchdrucker zu 1\lemmingen", einer unserer ältesten deutschen 
Buchdrucker und der erste in n-Iemmingen, Albrecht Kunne von 
Duderstadt. Der Anfang dieses in der München er Hof- und 

Staatsbibliothel{ befindlichen seltenen, wahrscheinlich einzigen 
Blattes lautet: 

Menger redt vonn mir Vnnd gesach mich doch uie 
Er besech mich recht yetz s~and ich hie 
Ich bin der, den man Niemauts nennet 
Das hufsgesind mich wo! erkennet 
Wann mit mir beschierment sy• sieb. 

Einen audern Bilderbogen sah ich vor zwei Jahren bei 
dem bekannten Antiquar ßutsch iu Augsburg. Er rührt von 
einem dortigen Holzschneider her: der ung-efähr von 1577 bis 
1596 arbeitete, und der mit seinen Kollegec jener Zeit lausende 
von ähnlichen zur Belehrung des bilderlustigen Volkes ausgeben 
Iiefs. Die 40 Verszeilen, welche den Inhalt bilden, haben die 
U eberschl'ift : 

Der Niemandts so bin ich genandt, 
Mägdten vnd Knechten wol bekandt. 

und fahren gleich so fort : 
Vnd auch den mutwilligen Kinden, 

Die mich allzeit wissen zu finden, 
Was für vnra th von jn geschieht, 

Was man verwarlost vnd zerbric.ht, 
Das murs ich alles haben gethan etc. 

Als Adresse steht angegeben: Zu Augspurg, bey Bartholme 
Käppeler, Brieffmaler, im !\leinen Sachssen gefslin. 

Ein Gedicht von Heinrich Göttingi wurde in Casp. Dor­
navii Amphitheatrum sapientiae socraticae joco -seriae (Hanno­
ver, 1619) wieder abgedruckt: 

Niemandt: Wie fast Jedermann an ihm wil Ritter werden. 
Allen Hanfsherren vnd Frawen, so stets mit Gesinde vmbgehen 
. . kurtzweilig zu lesen, vnd in Deutsche Reimen verfasset. 
Erfurt, 1585. 8. mit Holzsehn. - Ein Exemplar in der Berliner 
liön . Bibliothek. 

Aus der Zeit von 1620 bis 1650 kenne ich drei undatierte 
Kupferblätter, das erste mit 30 Verszeilen auf der Erlanger 
Universitätbibliothek: 

Der Niemantz so bin ich genant, 
In der gantzen Weltt seher woll bekantt, 

mit folgendem Anfang: 

Niemand so bin ich genanntt 
)laygtten vnd Knechtten woll bekantt etc. 

Das zweite ehemals auf dem Antiquar Heerdegen'schen La­
ger zu Nürnberg, einen lllann mit einer Laterne und mit Vor­
Jegeschlofs am lllunde vorstellend und also anfangend: 

Wo ist doch der Niemand nicht. 
Ueberall ist er anzutreffen 
Jedermann der will Ihm Aeffen 
Und maun weirs nicht was geschieht 
Thut es doch der Niemand nicht etc. 

Das dritte im german. l\Juseum mit 32 Verszeilen: 
AHamodischer Niemandt. 

beginnt wie folgt: 

Ich bio ie ein vnschuldig Mann, 
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Noch thut man mich stets ligeu an, 
So man thut. sehen in eim Haufs, 

Ein Mangel, ein fehl, ein vnd aufs, 
Der Niemandt sagt man hats gethon elc. 

Auch die neuere Zeit hat ihren, und zwar einen politischen 
Niemand, von welchem die Nürnberger Stadtbibliothek ein 
Exemplar besitzt : 

Der unschuldige Niemand, dieser ist der Urhebet· des fran­
zösischen Krieges. - Gedruckt in Frankfurth 1794. 

Dieses zwei Quartblätter einnehmende Gedicht schliefst 
mit folgenden Zeilen : 

Auf den Niemand will man schieben, 
Was geschieht in dieser Welt. 

Was nur böse Leute ausüben, 
Hat der Niemand angestellt. 

Alles will man mir zuschreiben, 
Der ich Keinen je betrübt; 

Jeder will an mir sich reiben, 
Da man alle Schuld mir giebt. 

Ich mufs unterdefs allein 
Der unschuldig Niemand seyn. 

Ntlrnberg. Emil Weller. 

Spru~h voJD s~hönen .Brunnen zu Nürnbe:r ... 

Die meisten unserer Leser werden gewifs schon von die­
sem Brunnen gehört, oder eine Abbildung desselben gesehen 
haben. Er steht auf dem Hauptmarkt, der katholischen Pfarr­
kirche z. U. L. Frau schräg gegenüber, und ist eine der schön­
sten Zierden der alten Reichsst.adt. Erbaut wurde er, wie 
neuere Forschungen dargethan, in den Jahren 1385- 1396 
durch Meistet· Heinrich den Palier. Er besteht aus einer 60 
Schuh hohen, reich durchbrochenen und mit Bildwerken gezier­
ten Spitzsäule, die auf achteckiger Grundfläche und in zwei 
verjüngten Aufsätzen sich erbant und in eine Spitze von Knospen 
und Blumen ausläuft. An den Strebpfeilern und zwischen ihren 
reichgezierten Spitzbogengiebeln stehen in edler Haltung gar viele · 
Standbilder, und zwar an der untersten Stufe die sieben Kurfür­
sten und neun Heldeo aus der christlichen, jüdischen und heidni­
schen Zeit, nämlich Gottfried von Bouillon, Klodwig von Frank­
reich und Karl der Grofse, dann Judas Makkabäus, Jostta und David, 
schliefslieh Cäsar, Alexander der Grofse und Hektor von Troja*). 
Auf der zweiten Stufe sind unter Spitzbogenwölbungen Moses 
und die sieben Propheten angebracht. Aufser diesen Statuen 
befinden sich am Brunnen auch noch andere Bilder, namentlich 
Menschen- und Thierköpfe. Diese und die Standbilder wurden 
schon zur Zeit ihrer Aufstellung reich vergoldet und bemalt'*'*) 

*) Vergl. Anzeiger, 1854, Nr. 6 u. 7. 
**) Vgl. Anzeiger, 1854, Nr. 7, Sp. 164 f. 

D. Red. 
D. Red. 

und mögen iu ihrer Farbenpracht einen herrlieben Anblick 
geboten haben. Jetzt sind nur noch schwache Spuren der Ver­
goldung sichtbar. Viele der alten Standbiider waren vor 40 
Jahren dem Verfall nahe; sie wurden 1824 von kunstverstän­
diger Hand restauriert, oder durch neue ersetzt. 

Der Brunnen ist von einem künstlichen, achteckigen eiser­
nen Gitterwerk eingefafst. Es wurde 1587 von Meister Paul 
Köhn verfertigt und erregt auch jetzt noch die Bewunderung 
der Vorübergehenden. 

In einer alten Chronik aus dem 15. Jabrh. findet sich ein 
Reimspruch über den schönen Brunnen, den wir hier folgen 
lassen: 

Vom Schönprunoen zu Nürnberg: 

Im marcl{t zu Nürmberg stett ein prun ; 
Als weit als leuchten mag die sun, 
Findt man defsgleichen nit von stain, 
Wie dann die weisen werckleuth main. 
Wer drey die frumsten beiden will schauen, 
Der findt sie an den prun gehauen, 
Und auch die frumsten Juden drey. 
Sucht man, so findt man auch darhey 
Drey die allerfrumsten Christen: 

Wer hoch zu Gott im Himel will nisten, 
Der leb als künig Eckhardt *) von Franckreich~ 

Hertzog Gottfrid von Belgier**) ist im gleich, 
Der grofs l{aiser Carl, dem Gott das schwert gesaut, 
Das sint drey die frumsten christen genant. 
Die frumsten Juden drey in der alten eh.e ***), 
Kunig Davit und Herzog Josue 
Und Judas lUachabeus der dritt, 
Die haben sich vor der höll befridt. 
Kaiser Julius t) der heid recht urteil fand, 
Traianus tt) sein richter die haut abschand, 
Hector von Troia der dritt frumst Heid ist, 
Als man uns in der wibel Iist. 
Das seind neun die allerfrumsten persan, 
Die sihet man an dem prunnen stan, 
Und auch die sieben curfürsten darbei. 
Und aoder possenbilder frey, 
Daran sihet man das es war sey. 

Nürnberg. Jos. Baader. 

*) Klodwig. **) Bouillon. ***) Bund. t) Julius Cäsar. 
tt) Wird hier mit Alexander dem Grofsen verwechselt. 

Die- .Kreuzigung Uhrlstl und der belden S~hä­
elter, ein Holzselanitzwerk ln der lUichaelis· 

klrcbe zu Zcitz. 

Die Michaeliskirebe zu Zeitz besitzt in dem tlber der Sa­
kristei befindlichen Bibliothekzimmer ein Holzschnitzwerk, wel-
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eh d r Künstler eit in hohem Grade empfoh-

Jen Da ·elb teilt die KreuzigunG' hristi 
und recht ·on hrL tu vor, 

b ~steht in in m durch kräftiO'e Glieder und postamentar­
' or. prt1n,. b lebten nt r atz von un efähr 4 Fuf Breite: 

auf dt•n P tameot n nacbo- hmt Erd. oder Fel enportieen und 

uf di '· n die dr i ·i!d c:reä telten Baumfor-

r endet; ' eno die chon 
nterbau mit tierliehen erkröpfun-

oo den erbrecherD 
be 

r.u mmen!!enno-elt n Baum. tämrnen: 
on d n dr i m n chli hen FiO'uren . 

Ii dern. 
onao-elunO' und A fban­

dar. tellenden VerreokuoO'. wobei 
• o herr-

hung sei. lodern dieses mit weif er Oelfarbe auf grauem Oel­
farbengrund nicht gerade künstlerisch geseheb n und gleich­
zeitig etwas prahlend für den Be cbauer na,cb Yorn gerichtet 
ist, ~ ill mir um omebr aus der orzüglichkeit der Arbeil an 
dem Kunst erk der Schiurs Yerzeihlich er cheinen daf das 
Schnitz erk ielleicht fa t 200 ahre frilber nämlich in der 
Zeit \'Om Jahr 1470-15-10 gefertigt ein möc te ".,) Auch ist 
mir YOD einem Johann Opfermann An o 16 5 als Bildbauer 
i\·irkend nichts bekannt· moglich auch dar e der Geber war, 
oder der An treicher. 

chlief lieh bemerke ich noch r.ur 'er oll landiguog die­
se Berichte dafs auf einem flatternden Zettel über Christi 
Haupt da I 'RI zu lesen und am Fuf e de ittelkreuzes ein 
kleiner. zierlicher Todtenkopf a f z ei nochen liegend und 
mi einer cblange. elc e sich dor h die ugenhöhleo "in­
det angebracht ist. 

Zeitz. Gu~ta ommer. 

•) r' acb der Photographie zn .:chlief·en f Ht die Zeit der Ent· 
~ tehung de · Bild •etkei it der daran an egebenen Jabres-
resuhl zu mmen. Aom. d. Red . 

A. e:r 

unter Bernfun 

rue . 

Ohne dieses 
ioal und 
anf die 

geht da­

gemein' 
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1866. .M 5. Jlai. 

Chronil{ des germanischen Museums. 
Nürnberg, den 15. 31ai 1866. 

Einer von Mannheim uns gewordenen sehr erfreulichen Bot­

schaft konntt> in unserer letzten Chronil{ vorläufig nur mit dem 

Bemerken gedacht werden, dafs Näheres bezüglich derselben in 

unserem nächsten Berichte zur lUittbeilung lwmmen solle. Dies ist 
nun Folgendes. 

Seitens des zur Förderung unseres nationalen Institutes in 

Mannheim bestehenden Hülfsvereines, dem wir zu wieder­

holten Malen reiche Zuwendungen bereits zu danl~eo hatten, sind 

aus den Ergebnissen mehrerer mit der XXIV. Philologenversamm­

lung in Beziehung stehender Vorträge HeiJelberger Gelehrten 2 2 5 tl. 
54 hr. unter der Bestimmung uns übersandt worden , dafs aus die­

ser Summe zunächst die Anschaffung eines vollständigen Exemplars 

der Photographieen aus dem germanischen Museum (Preis 48 Tblr.) 

bewerltstelligt, oer hiernach verbleibende Betrag aber, wie der Er­

lös, der nach erfolgter Ausstellung der geda.chten Photographieen 

im Mannheimer Kunstvereine aus dem Verkaufe derselben erzielt 

werden wird, zur Förderung des weiteren Ausbaues der Karthause 

oder in anderer, unserer Wahl überlassener Weise zur Ausschmück­

ung des german. Nationalmuseums verwendet werden solle. Mit 

innigstem Danl•e gegen die Stifter dieser reichen Gabe haben wir 

dieselbe hiernach den Fonds für den in Aussicht genommenen, in 

letzter Zeit mehrfach zur Sprache gebrachten Bau in der Weise 

übenv1esen, dafs aus den vom iHannheimer Hülfsvereine uns gebo­

tenen ~litteln die J{osten der Herstellung zweier J{reuzgangfenster, 

deren früher genannte Stifter leiocr zu streichen waren, und die 

Verglasung dieser als Stiftungen des Mannheimer Hülfs­

vereines und der Leiter der XXIV. Philologenversamm-

1 u u g zu Heide 1 b er g zu bezeichnenden Fenster bestritten werdeu, 

e!waige Erübrigungen aber zur l'tlinderung der unserem Institute 

durch Erwerbung der freiherrl. v. Aufsefsischen Sammlungen er­

wachsenen Schuld verwendet werden sollen. ~löge das einmüthige 

Wirken unserer ltlannheiruer Freunde fort und fort von so treff­

lichen Erfolgen begleitet, zugleich aber auch die hier gedachte neue 

Bethatigung des alten Wortes "Durch Einheit starlt" andLrwärts 

Veranlassung werden, zu ähnlichen der Förderung nnseres nationa­

len Werltes gewidmeten Vereinen zusammenzutreten, wie solche zu 

!lannheim und Berlin zu Nutz und Frommen unseres Institutes schon 

seit Jahren bestehen ! 
Dieser ~littheilung haben wir nun zunächst die Nachricht von 

einer weiteren, mit freudigstem Danke zu hegrül'senden Stiftung fol­

gen zu lassen, die uns äuf'serst willkommen sein mufs. Von Herrn 

Landgerichtsassessor Lud w i g von Cu n y in C ö 1 n , der früher 

schon als Pfleger unseres Institutes für Cleve der Förderung unse­

rer Bestrebungen in anerltennenswerthester Weise sich angenommen 

und als solcher die höchst oankenswerthe Zusage uns gemacht 

hatte, da, wo das german. 1\fuseum der Vernichtung oder der Ver­

scbleppung in's Ausland preisgegebene alte 1\fanuscripte, Kunstwerke 

oder sonstige Denkmäler deutscher Vorzeit zu retten, Gelegenheit 

finden sollte, demselben im Nothfalle mit Geldmitteln zur Seite 

stehen zu wollen, sind uns auf die Mittheilung hin, dafs 3 grofse, 

starke, schön geschriebene uud wohl erhaltene Pergamentcodices 

mit 90 fl. der Vernichtung durch die Hand des Goldschlägers sich 

entziehen lassen würden, zum Ankaufe gedachter Codices (s. das 

Geschenkverzeichnifs der Bibliothek 19,388 ff.), wie zur Erwerbung 

anderer, in obengedachter Weise gefährdeter vaterländischer Kunst­

werlte und Alterthümer 2ö0 Thlr. zur Verfiigung gestellt worden. 

Es werden der Zeugen deutscher Vorzeit, der Anhaltspunllte für die 

Beurtheilung des Lebens und Wirltens unserer Vorväter täglich 

weniger; Unhnntnil's vernichtet, fremdes Geld entführt der deut­

schen Wissenschaft alljährlich bedeutendes und leider nur zu oft 

gerade dns werthvollste !Uaterial. Wer da retten will, mufs also 

bald dazuthun, und deshalb ltönnen wir die gedachte hochherzige, 

echtem Patriotismus und edler Pietät entsprungene Schenlmng nicht 

oh ne den fehhaften Wunsch in unsere Annalen eintragen, dafs auch 

Andere je nach Kräften in ähnlicher Weise uns helfend zur Seite tre­

ten und uns in die ersehnte Lage versetzen wollen, fiir Erhaltung 

vaterländischer Denltmaler und Kunstwerke in der Weise eintreten 

zu l{önnen, wie es einer Anstalt würdig, die bestimmt ist, all den 

verschiedenen Bestrebungen auf den Gebieten vaterländischer Ge­

schichts- ~nd Altertbumskunde ein Einigungs-, ein ~littelpunkt 
zu werden. 

Ehrend hahen wir auch die Uneigennützigkeit des Hrn. Ende r-

1 ein, Hofbesitzers zu Rochsfeld bei Haideclt, hervorzuheben, der 

dem Museum erlaubte, hehufs Aufdeckung heidnischer Grabhugel, 

iiber welche später weiter Bericht gegeben werden soll, in umfang­

reicher Weise sein Feld aufzugraben. 

Fast gleichzeitig- m\t dem Eingange obiger Stiftungen wurden 

wir durch die Botschaft erfreut, dafs aus pfälzischen Kreis­

fonds unserem Institute nuch für 1865/66 ein Beitrag YOn 100 fl. 

bewilligt worden ist. 

Und all diesen erfreulichen l\littheilungen sind wir so glücldich, 

auf Grund der Einläufe der letzten Tage heute weiter noch die 

höchst angenehme und äufserst willkommene Nachricht folgen zu 

lassen, dafs auf gnädigsten J3efeh1 Ihrer Hoheit der verwitt­

weten FrauHerzogin von Anhalt-Bernburg zum Zwecke 

des Ansbaues unserer l{arthause ein Beitrag von 20 Thlrn. 

Gold uns übersendet worden ist, dafs ferner Seine Durch­

laucht der Fürst Leopold zur Lippe gnädigst geruhete, als 

eine auf'serordentliche Beihülfe zu eben diesem Zweclte die 

Summe von 50 fl. uns zustellen zu lassen, und schlie1slich, dafs 

zur Minderung der durch Erwerbung der freiherrl. v. Auf­

se I' s i s c h e n Sam m 1 u n g e n unserer Anstalt erwachsenen Schuld 

auf freundliche Vermittlung des Hrn. Christian Ritter d'Elvert, 

k. lt. Oberfinanzraths und J\Iitgliedes unseres Gelehrtenausschusses zu 

Brünn, von der dortigen 1{. k. m. schl. Gesellschaft zur Be­

förderung des Acl(erbaues, der Natur- und Landeskunde 
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20 fl. ö. W. und von der historisch-st~tistis;cheu Seidion 

dieser Gesellschaft 10 fl. ö. W. uns zugekommen sind. 
Von unseren Sammlungen sah sich in letzter Zeit mit beson­

ders zahlreichen Zugängen vor Allem die n um i s m a t i s c h e . b­

theilung bedacht. Namentlich w~r eine als Geschenk des llrn. 
Kaufmann Paul Kahle in Berlin durch eines unserer dortigen 

Gelehrtenausschufsmitglieder, llrn. Geh. Hechnungsrsth SchI i ck­

eysen, hierher gelatJgte Sammlung von 66 Silber- und 63 

Kupfermünzen deutscher ~lünzstätten aus der Zeit vor 

1650 uns in hohem Grade willkommen, da sie viele Lücken be-

seitigte. 
Die Stiftungsverwaltung des protesl. Kirchenvermögens zu l\'ürn­

berg überliefs dem Museum 2 grorse Teppiche 11us dem 15. Jabrh.: 

wovon einer ein ornamentales Muster, der zweite 2 Heiligenfiguren, 

den leidenden Erlöser und die heil. Katharina, zeigt; von Hrn. Ilof­

rath Prof. F. C. Mayer dahier wurden einige geprel'ste Silberplatten 

überlassen, die, etwlls beschädigt, hei einer Restauration des Se­

baldusschreines entbehrlich geworden wHen und die eine höchst in­

teressante Parallele zu dem in ganz gleicher Weise ausgestalteten 

Reichsldeinodienkasten in den Sammlungen des german. l1u~eums 

bilden. 
Iogleichen hatte sich die Bibliothek in den unter Nr. 19,394 

als Geschenke des Hrn. Geh. Hofraths Dr. F. Ried in Jena ver­

zeichneten Bänden eines sehr schätzbaren Zuganges zu erfreuen. 
Durch den im llärz erfolgten, uns erst jetzt bekannt gewor­

denen Tod des k. pr. Geh. Ober-Justizrathes T h. 0 d e b r e eh t zu 

Berlin hat unser Institut leider abermals ein altes und um die För­

derung seiner Bestrebungen in vielfacher Beziehung verdientes llit­

glied des Gelehrtenausschusses verloren. Als mehrjähriger Vorsitzen­

der unseres Berliner Hülfsvereines, durch rege eigene Betheiligung 

~n dessen Vorträgen u. s. w. hat der Verlebte in unseren Mauern 

das dankbarste Andenken sich gesichert. 
Neue Pflegschaften wurden errichtet zu Stollberg in Sl!chsen, 

Weilburg in Nassllu und EggenfeieJen in Blliern . 
An neuen Geldbeiträgen sind 11ufser dt n oben bereits genann­

ten noch folgende zu verzeichnen: 
Aus Vereinskassen: Von dem Turnvere ine zu ß a um h o I­

der (Oidenb. B1rl\enfeld) 2fl., von dem Tu~nvereine der ~tadt Bir­
l{enfeld 1 fl., von dem lllleinischen 1\riinzchen zu Erfurt 2fl. 
73/ 4 Ju. (einm.), vom histor. Vereine in E rlll n g e n 2 fl., von der 

-Stndentenverbindung Uttenruthia daselbst 15 fl. und von der Snnger­
gesellschaft Eintracht in M er~ e n t h e i n• 3 fl. 

Von Privaten: Au c n heim (Baclen): Pfarn·r ll. Förster 3 fl. 
25lu. (einm.), Professor Schuhmncher in Rheinbischofsheim 1 fl.; 
Birl•enfelcl: Alwdemil\er K. W. E1sel1fl., II. Schwab, Tischler 
aus Altenbamberg, l fl.; E g er: Ur. philos. Fnmz Kirschner, Stadt­
archivar 1fl. 45kr.; Frankfurt a . .!U.: A. Bteg- 5fl.; Freystadt 
(Bayern) Benefiziat ~lax Betz 1 fl.: F o r c h heim : Pfarrer Irnhof in 
Reuth 1 fl. (einm.); Freuden s t a d.t: C. llnug-, Flaschner, 1 fl., Werk­
meisterS. Wälde 1fl.; FürstenfeldLruck tß;~yern): Dr. Aug. 
Berger, ]{, Bezirl\s!lrzt, 1 fl., Ecluard Friedrich, lc Notar, 1 fl. 4 ~, h., 
Michael von Gafsler, IL Rentbeamter, 1 fl., Dr. v. Hinsberg-, lc Ba­
taillonsarzt, 1 fl., Franz Seraph. Pn ur, k. Bezirl,snmtmann, 1 fl., l\fau­
rermeister Sappl 1 fl., Privatier C. Trappent1 ru 1 fl., H11ufmann Petrr 
Trappentreu 1 fl.; Für t h: Bronzefahrikant J. Brandeis 1 fl.; Ger­
mersheim: Pfarrer Maurer in Bellheim 1fl. 45kr., St!ldt-Yikar 
Hernano 1 fl., l\lajor Kitzing 1 fl. 45lu., Ur . Schmnufs, lc Bezirlls­
arzt, 1 fl. 45 1\r.; Grat z : Professor Ant. Winlder 2 fl. (einm.) ; Hof­
heim: Kaplan Bernh. Sehebier in Hofheim, ltl.: KHisruhe: 
Architel{t Federle 2fl.; ~lergentheim: Oberpräzeptor J{olb 1 fl.; 
Na i1 a: Dr. Flügel, k. Bezirksarzt I. ((lasse, 1 fl. 12 kr., Dr. IWnger, 
lc. Barle-Arzt, in Stehen, 1 fl. 12·kr., Johannes Will in Räumles 1 fl. 

121u.; Nur n b er g: Privatier Amm 1 fl. 45 Iu., Gottfried Eckart 
Privatier, 1 fl. 30 kr., Christ. 1\aufmann, quiesc. lagistrats- Kanzlist' 
1 fl., .Mtindler, Professor am Realgymnasium, 1 fl., Julius Neidhardt' 
Kaufmann, 1 fl., Heinrich Ruff, Holzhändler, 2 tl., Georg Schwarz' 
Privatier, 1 fl. 30 Iu., Heinrich Stramer, k. Bezirk gerichtsrath, 1 fl.~ 
Pleinfeld: Kar! Gol'sner, Pfarrer in Pfraunfeld, 1 11., Franz Anion 
Hutter, Pfarrer in Stopfenheim, 1 fl.; Wo I fe n b ü t t e I: Obergerichts­
ralb Zimmermann 1fl. 45kr.; Zürich: Ingenieur Alfons von Baur 
2fl. 20kr. 

Während des letzten Monats giengen unsern Sammlungen aufser. 
dem, wie wir biemil danhnd bestätigen, folgende Geschenl\e zu: 

I. Für das Archiv. 
Landaur, Naturalienhändler, in FrauHurt a. 31.: 

3338. Sühnbrief des Bisch. Nicol11us v. Bremen für Ghise den Clüuer. 
1446. Perg. 

3339. Stiftung eines Jahrgedächtnisses durch Erpe van Werge. 
1465. Perg. 

Jos. Würdinger, Hauptmann u. Vorstand des Altertbumsver-
eins, in :\-lünchen: 

3340. Fragment einer kirchenrechtlichen Schrift auf Pergament 
gröl"stentheils unlesbar. 14. Jahrh. · ' 

3341. Copie einer Bestätigung von Privilegien durch Kaiser Ferdi­
nand li. 1623. Pap. 

J. W. Steffen, Bürgermeistereiselnetär, in Birkenfeld: 
3342. Schuldschein des Schmids Franzen Sohn Jaspar für die Kir· 

ehenknechte zu Lochburn. 1535. Perg. 

11. Für die Bibliothek. 
Xarl Klein, Gymnasial-Professor, in Mainz: 

19,334. Ders., das Grofsherzogthum Hessen. 1866. 8. 
19,335. Hattemer, aus dem Leben der Kinder in Hellas und in Rom. 

1865. 4. Progr. 
Georg Ludw. von Maurer, Staats- u. Reicbsrath, in !lunchen: 

19,336. Dr:rs., Geschichte der Dorfverfassung in Deutschland; Ir. Bd. 
• 1866. 8. 

Hahn'sche Hofbuchhandlung in Hannover: 
19,337. Monumenta Germaniae bistorica, ed. Pertz: Script. Iom. XIX. 

1866. 2. 
X. preufs. Akademie der Wissenschaften in Berlin: 

19,338. Dies., philol. u. bistor .• \bhandlungen aus d. Jahre 1864. 
1865. 4. 

H. Krause, Direl•tor der gr. Stadtschule, in Rostoclc 
19,339. Ders, lwrze hochd. Spr::tchlehre; 3. Aufl. 1866. 8. 
19,340. Ders. , grofse St~dtschule zu Rostoclr. 1866. 4. 

J. Franck, Subrel,tor, in Annweiler: 
19,341. Geschäfts-Bericht der Direction der pfälzischen LudwigsbRhn 

f. d. Verwaltungsjahr 1864 - 1865. 1865. 4. 
19,342. Geschüfts-Bericht der Direction der pfalziscben Maximiliaus­

bahn f. d. Verwaltungsj. 1864-1866. 1865. 4. 
19 343. Geschafts-Bericht d. Dirrktion d. lc b. pfälz. Neustadt· Oürk-

' heimer Bahn für d~s Verwaltungsjahr 1862/61 uis 1864/65. 
1866. 4. 

Platzer, 1{, Landrichter, in Sulzbach: 
19,344. Vieh-Artzne·y-Biiechl. Pap.-Hs. 18. Jhdt. 4. 

Dr. Lucanus in Halberstadt: 
19,345. Nachrichten über den J{unst-Verein in Balberstadt; 15. lieft. 

1865. 8. 
Dr. 0. Buchner, Beallehrer, in Giefsen: 

19,346. Wiegand, Gutachten über eine andere Organisation d. Gym-
nasiums zu Worms. 1865. 4. 

19,347. Hainebach, über d. h11nnöverischen orthograpb. Regeln etc. 
1866. 4. Progr. . 

C. W. Neumann, lt. b. Oherlieutenant u. Platzadjutant, m 
Regensburg: . 

19,348. Wackenreiter, d. Erstürmung von Regensburg am 23. April 
1809. Nachtrag. 1865. 8. . 

19,349. !fettenleiter, Philomele, Taschenbuch auf das J11br 1866. 
I. Jahrg. 1866. 16. 
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J. G. Cotta'sc~e Ve.rlagsbucbhandlung in Stuttgart: 
19,350. Deutsche VIerteljahrs-Schrift; 29. Jahrg., April- Jnni 1866. 

Nr. 114. 8. 
C. Gruner, k. w. Oberjustiz-Revisor, in Ulm: 

19,361. Ders., J{epler's wahrer Geburtsort. 8. 
Dr. K .. H. Fun~hänel, Hofrath u. Gymnas.-Dir., m Eisenach: 

19,352. Witzsche~'. S1tten u. Gebräuche aus der Umgegend v. Eisen­
ach. 18ö6. 4. Progr. 

Historischer Verein f. Unterfranken u. Aschaffen­
burg in Würzburg: 

19,353. Ders., Archiv etc.; Bd. XIX, 1. 1866. 8. 
SociE~te d'histoire et d'archeologie de Geneve: 

19,354. Dies., memoires et documents; t. XVI, 1. 1866. 8. 
Dr. J. E. Wocel, k. k . Universitäts-Professor, in Prag: 

19,355. Ders., Pravek 1erne Cesl{e; I. 1866. 8. 
19,356. Ders., über den Zug der Kelten nach Italien u. zum hercy­

nischen Walde . 1865. 8. 
Aug. Recknagel, Buchhandlung, in Nürnberg: 

19,357. Chifletius, hreviarium historieuro inclyti ordinis vellerh• au-
rei. 1652. 4. 

19,358. Faber, tamilia augusta Lucemburgensis. 1722. 4. 
19,359. Heraeus, inscriptiones et symbola varii argumenti. 1734. 4. 
19,360. Catalogus bibliothecae ~·enizerianae. 1736. 4. 
19,361. Ollmutzer monatbliche Auszüge; 111, 4-6 u. IV, 1-3. 

1748. 8. 
19,362. Calmetii refutatio systemalis genealogici a M. Hergott com­

positi. 17 48. 4. 
19,~63. Pral{tischer Beytrag zu der Lehre von den Austrägen der 

löhl. Reicbs-Stadte. 1775. 4. 
19,364. Url•undliche Bemerl\ungeu über d. neuesten Bewegungen d. 

durch!. Churhauses Pfalzbayern. 1791. 8. 
19,365. v .. Murr, über d. fabelhafte sog. l1eil. Ampulle oder Salböl­

Fläschchen in Reims. 18')1. 8. 
19,366-83. 18 weitere Schriften vermischten Inhalts a. d. J. 1718 

-1804. 2., 4. u. 8. 
Direktion des Gymnasiums in Hildesheim: 

19,384. Kolbe, de Jeonis in sacris Aegyptiorum et Babyloniorum 
signo. 1866. 4. Progr. 

Gesellschaft für südslavische Geschichte u. Alter­
thümer in Agram: 

19,385. Dies., Arldv, Knj. VIII. 1865. 8. 
Rudolf Temple in Pest: 

19,386. Ders., Topographie der Herzogtbümer Auschwitz u. Zator. 
1865. 8. Sonderabdr. 

Direktion der k. Hof- u. Staatsbibliothek in !tünchen: 
19,387. Catalogus codicum manu scriptorum bibliothecae regiae Mo­

nacen~is; tom. I, p . 2 et 3. 1866. 8. 
Ludwig von Cuny, Landgerichtsassessor, in Köln: 

19,388. Antiphonarium für alle Sonn- u. Festtage. Pgm.-Hs. "· 187 
Blttrn. 13. Jahrh. 2. Mit Alusiknoten. 

19,389. Ordinale fratrum ordinis beate Marie de monte Carmeli. 
Pgm.-Hs. v. 122 Blttrn. 15. Jahrb. 4. }lit e. Calendarium. 

19,390. Officium ad communicandum infirmam; benedictio ramorum 
etc.; Pgm.-Hs. v. 47 ßlttrn. 14. Jhdt. 4. 

A. Jugler, Stadtsekretär, in Hannover: 
19,391. König!. Grofs -Brittannisch- u. Cburf. Braunschw.- Lüneb. 

Staats-Kalender a. d. J. 1793. 8. 
19,392. Justus, dat Bödekerlied. 3. Uplage. 1864. 8. 

Dr. Richard Mauke, Kollaborator u. Instituts- Direl\tor, in 
Schleiz: 

19,393. Ders., Geschichte u. Statistik der Landeskirchen Reufs ä. u. 
j. Linie. 1866. 8. Sonderabdr. 

Dr. F. Ried., geh. Hofrath u . Professor, in Jena: 
19,394. Chronik der Stadt Schwäbisch-Hall. Pap.-Hs. 17. Jhdt. 2. 
19,395. Das Plenarium oder Ewägely buoch. 1514. 2. 
19,396. Schrot, Wappenbuch des Heil. Röm. Reichs etc. 1581. 2. 

Karl Preusker, emerit. Rentamtmann, in GrofsenLain: 
19,397. Urkunde ijer Preuslter-Stiftung. 1866. 8. 

Bistor. Verein für Niederbayern in Landshut: 
19,398. Ders., Verhandlungen; XI. Bd. 3. u. 4. Hft. 1866. 8. 

111. Für die Kunst- und Alterthums­
sammlung. 

von Humbert, Rittmeister, in Halberstadt: 
5036. 6 bronzene Siegelstempel verschiedener Gilden aus Stendal 

vom 17. - 18. Jhdt. 
5037. Bruchstücl\.e eines Sporns vom 17. Jhdt. 
5038. Eiue bei ~scher~lebeu gefundene Pfeilspitze von Knochen. 

von Hartw1g, MaJOr z. D., in Halberstadt: 
5039. Gypsaugufs des ällesten Stadtsiegels von Halberstadt und 10 

Lacltabdrücke von ällcren Siegelstöcken. 
Dahle, Buchbindermeister, in Aschersleben: 

5040. 5 Thonkrüge nebst Resten von Bronze- und Eisengeräthen, 
ausgegraben bei Frohse unweit Aschersleben. 

Chr. Hefs, Maschinenmeister, in Nürnberg: 
5041. He1delberger Silbermunze von 1591. 
5042. Bayrischer Groschen von 1660. 

Bromm, Assessor, in Giefsen: 
5043. Sechs ltönigliche Beneleaten vom 13. Jhdt. 

J. Brandeis jun., in Fürth: 
5044. Drei Pergamentblätter in gr. Fol. mit gemalten Initialen. 

J. Franck, Subrektor, in Annweiler: 
5045. Messer von Feuerstein aus dem Fund am Treitelsberge. 

Dr. A. Erbstein, Conservator der Alterthumssammlunuen am 
german. Museum: ~ 

5046. Audruck des Siegels von Joh. Joach. Joner, gen. Ruepli. 
Platzer, kgl. Landrichter, in Sulzbach: 

504 7. Thaler Joh. Albrechts von Mecklenburg, von 1549. 
5048. 4 Ideinere Silbermünzen vom 17. u. 18. Jhdt. 
5049. Goldgulden Kaiser Friedeichs 111. 

Ungenannter: 
5050. 5 mit Reliefs verzierte Fufsplatten vom 14. Jhdt. und eine 

Zusammenstellung ldeinerer ohne Muster. . 
Frau Brandeis in Fürth: 

5051. Thalerförm . .Medaille, sogen. Wiedertäuferthaler, v. 16. Jhdt. 
5052. Kursächs Thaler v. J. 1600. 

Niefsen, Vikar, in Unke!: 
5063. 5 bei Honnef a. Rh. gefundene römische Kupfermünzen und 

1 lUessingjeton v. 1793. 
y. Gemming, Oberstlieutenant, in Nürnberg: 

50:::>4. Model von gebranntem Thon mit Darstellung des Saturn. 
17. Jhdt. 

L. Britzelmayr in Günzburg: 
5055. Sächs. Thaler von 1608. 

K.racker, Gastwirth, in Nürnberg: 
5056. Kupferjeton mit Schrift v. 1567. 

Ludw. v. Cuny, Lancl~er.-Assessor, in Köln: 
5057. Lackabdruck einf's Ruppiner Zunftsiegels. 

A. Jugler, Stadtseliretär, in Hannover: 
5058. 42 Ladtabdrücke von städtischen und Jfirchensiegeln. 

Solg·er, Baurath, in Nürnberg: 
5059. Goth. verziertes Weihwasserbedien von Stein. 

Dr. William Bell in London: 
5060. 2 Exemplare der Medaille auf Eröffnung der deutschen Turn­

halle in London, 1865. 
Dr. Rich. Mauke, 1\ollaborator u. Instituts-Direktor, in Schleiz: 

5061. 4 Spiell•arten vom 18. Jhdt. 
Th. Berner, Droguist, in Schleiz: 

5062. Kupferjeton auf den Harzer Bergbau. 
Hörnlein, Drechslermeister, in Nürnberg: 

5063. 10 Bamberger und Pfalzer Pfennige vom 15. Jhdt. 
5064. Breiter Groschen Graf Eberhards von Hönigstein, von 1519. 

Wich, Juwelier u. Goldarbeiler, in Nürnberg: 
5065. En~elgroschen Johatm Friedeichs li. von Sachsen und kleine 

Silbermünze von Basel. 
Dr. Georgens, Direktor d. Levanakindergartens, zu Nürnberg: 

5066. Ofenmodell von gebranntem Thon mit Reliefverzierungen) 
16. Jhdt. 

5067. Verzierter Steigbügel vom 17. Jhdt. 
5068. Weifs- und blauglasierte Schüssel von Steingut, 18. Jhdt. 
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Paul Kahle, 1\aufmann, in Bcrlin: 
5069. 66 ältere Silbermünzen verschiedenen Gepräges. 
5070. 63 Kupfermünzen und Zeichen . 

Würdinger, Hauptmann u. Vorst1md des Altertbumsvereines -zu 
München: 

5071. \,ypsab~ul's einer steinernen Gufsform zu Bronzepfeilen. 
Peter Bier, Bier t rauergeselle, in Birkenfeld: 

5072. Eine aus der Moselbrücke bei Trier c-ezogene Kupfermünze 
des Kaisers Nerva. 

J. W. Steffen, Bürgermeistereisekretär, in Birkenfeld: 
5073. Messin~jelon vom 16. Jhdt. und 43 neut're Siegel. 
5074. Wappen der Stadt BirlH•nfeld, Holzschnilt vom 16. Jbdt. 

K. W. Eisel, Akademiker, in ßirl\enfeld: 
5075. 3 Bleistiftzeichnungen nach W:tppen am Thurm der Simult»n­

kirche zu Birl{enfeld und einer alten Ansicht von Burgbir­
kenfeld. 

Hugo Graf von Walderdorft', k. k. Kämmerer, zu Scblofs 
Hauzenslein: 

5076. Freisinger Sedisval{anzmedaille in Silber, 1788. 
5077. Regensburger Seuisvakanzlhaler, v. 1787. 
5078. Gulden oes Grafen Jos. Nicolaus V. Windischgräz, v. 1771. 
5079. Bleiabgurs der :Medaille :~uf Joh. Phi!. Frhrn. v. Walderdorff. 
5080. 4 Gypsabgüsse und 2 Photographieen n:~ch nJedaillcn des 16. 

u. 17. Jhdts. 

5081. 4 Wallfahrtszeichen der "schonen Maria" zu Rcgensburg. 
5082. Stammbaum der \,rafen v. Walderdorff, Druck. 
5083. 3 Porträts aus der Familie der R.·Grafen v. Walderdorff, in 

Hupferslich. 
Hubrioh, Oberförster, in Ellingen: 

5084. 2 unter dem Erdreich gefundene Hufeisen. 
Dr. J. H. v. Hef11er- Alteneck, Prof. u. lnspel<tor des 1<. 

Kupferstichkabinets, in München: 
5085. 2 Spiell\arlen mit Ora1<elsprüchen, vom 18. Jhdt. 

Elsner, Buchdruckereibesitzer, in Wolgast: 
5086. Bruchstilck einer am Strande der Ostsee gefundenen verzier­

ten Graburne. 
5087. 1 Stralsunder Witte, 1 Wismarsches Zweischillingsstück u. 

1 dän. Vierschi llingsstück. 
508ö. Erinnerungsblatt an das 4. Säcularfest der Buchdruckerkunst 

in der Elsner'schen Buchdruckerei zu Wolgast. 
5089. Ansichten von Wolgast, Steindr. v. F. Elsner. 
5090. Harte des Jahdebusens, Holzschn. v. C. Elsner, nach der Peu­

tinger'schen ({arte. 
5091. Ein Stück Bernstein und ein Büschel Wolle von Merinoscha­

fen zu Hanzin. 
Hammer, Oclwnom, in Heroldsberg: 

5092. 2 halbe Schillinge des Burg-grafenthums und der Stadt Nürn­
berg vom 15. Jhdt., aus dem Funde von Oberschellenbach. 

Chronik der historischen Vereine. 
Verhandlungen und !Uittheilungen der juristischen 

Gesellschaft in Laibach. II. Band, 13. u. 14. Heft. Redigirt 

vom ersten Secretär, Bürgermeister Dr. E. H. Costa. laibach, 1866. 8. 
Verhandlungen des historischen Vereins für Nie­

derbayern. XI. Band. 3. u. 4. lieft. Landshut, 1866. 8. 

Frauenhofer's Leben und Wirl<en. Von Sigmund Merz. - Bei­

träge zur Rechtsgeschichte von A. l{alcher. - Beiträge zur Ge­

schichte des Chorherren- Stiftes St. Nikola bei Passau. - Beiträge 

zur Geschichte der Pfarrei Eching, im k. Bezirl1samte Landsbut. 

Mitgetheilt von Dr. Wiedemann. - Hans !Uayr's Lobspruch der Stadt 

Landshut. 1\Iitgetheilt von Joseph ntaria Wagner. 

Archiv des historischen Vereines von Unterfranl<en 

und Aschaffenburg. Neunzehnter Band. Erstes Heft. Würz­

burg, 186(). 8. 
Geschichte oes Schlosses und Amtes Bodcnlnubcn und seiner 

Besitzer. Von Dr. Carl Boxberger. - Ueher den Grad der Zuver­

läfsigl{eit der Weisthümer, nebst zweien dahin e inschlagenrJen Weis­

thiimern. Von Dr. Kittel. - meine Beiträge zur Ge chichls- und 

Sagenforschung des Franl1enla~des. Von Dr. A. Haufmnnn. Bei­

trag !Ur Geschichte der Wallf:~hrtskirche und ehemal igen Beguinen. 

klnuse auf dem Hirchberge hei Voll<nch. Mitgetheil~ von Dr. N. Rei­

nina-er. - Die älteren Verhältnisse ocr Stadt Lohr. Von Dr. Fried. 

S~ein. 

B i b I i o t h e ]{ d e s L i t t e r a r i s c h e n V e re i n s i n S t u t t g a r 1. 

LXXXI. Hans Jakob Breunings YOn Buchenbach Relation über seine 

Sendung nach England im Jahr 1595. Mitgelheilt von August Schlofs­

berger. Stuttgart, 1865. 8. 

LXXXII. LXXXIII. Paul Fleming's deutsche Gedichte. Her­

ausgegeben von J. i\J. Lnppenberg. I. II. Stuttgart. 1 G5. 8. 

LXXXIV. Gallus Oheim's Chronik von Reichenau. Herausge· 

geben von Dr. 1{. A. Barack. Stutlgart. 1866. 8. 

ftlittheilungen des königlich Sächsischen Vereins 

für Erforschung und Erhaltung vaterländischer Ge-

schichts- und l{unst-Denl{male. Vierzehntes Heft. !lit 3li· 
thographierten Abbildungen. Dresden, 1865. 8. 

Vereinsangelegenheiten. - Urkunde über das Arno- Kreuz bei 

J{Jaffenb~ch vom 15. Juni 1863. (Im Auszuge.) - Martin Römel\ 

Ein biographischer Beitrn~ zur sächsischen Culturgescbichte. Von 

Dr. E. Herzog. - Das Kloster Buch in seinem Ursprunge, Wachs· 

thume und Glanze. Von Cantor Hingst. - Beschreibung der drei 

lithographirten Abbildungen (Kanzel, Monstranz u. Monstranzliapsel). 

Philologische und historische Abhandlungen der 

]{oniglichen Akademie der Wissenschaften zu ßerlin. 

Aus dem Jahre 1864. Berlin, 1865. 4. 
Der Dreil'l'igsle. Yon llomeyer. 

Nachrichten über den l{unst-Verein und über die 

11 uns lll u s s t e I I u n g e n in Halberstadt, in den Jahren 1864 u. 
1 .. 65. Fünfzehntes Heft. Halberstadt , am 30. December 1865. 8. 

Jahrbücher für die Landesl{unde der Herzogthümer 

Sc h 1 es w i g, Ho 1 s t e i n und L a u e n b u r g, herausgegeben von 

der S. H. L. Gesellschaft für valerländiche Geschichte. 

Band VIII; Heft 3. Kiel, 1866. 8. 
Die Prediger der schleswig"schen Generalsuperintendentur von 

1 48-1865. Von Dr. Friedrich Volbehr. 

Angeheftet: Sechsundzwanzigster Bericht derselben Ge· 
sellschaft. Erstattet Yon dem Vorst:~nde im J. 1 65. Kiel, 1865. 8. 

Bericht des Vorstandes. - Die Cullur der Bronze-Zeit Nord· 

und Mittei-Europ11s. - Chemisch- antiquarische Studien, yon Dr. F. 

Wibel. - Münzfunde in Schleswig. Yon H. H11ndelmann. - Ein 

bisher unbel;annter Willen der Stadt Hannover. Beschrieben vom 

Pa.tor Masch. - Verzeichnifs der Vermehrungen des ~tuseums va· 

terländischer Altertbilmer zu J\iel. 

lemoires et documents puldies par Ia So ciete d'His 

toire et d'Archeologie de Geneve. T. XVI. Livraison 1. 
Geneve el Paris. 1866. 8. 

J)Rmi 
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Conjectures historiques sur les hornelies prechees par Avitus, 

~veque de Vienne, dans Je diocese de Geneve et dans Je monastere 

d'Agaune, en Valais, par M. A. Rilliet-de Candolle. - Geneve. Mon­

naies inedites et imitations italiennes fabriquees a Pomponesco, Boz­

r:olo, Dezana, Passerano et Messerano, par M. A. Morel-Fatio. -

Restitution d'un manuscrit du VIme siecle, mi-parti entre Paris et Ge­

neve, contenant des Jettres et des Sermons de saint Augustin' par 
M. H. Bordier. -- Les Regestes du Vatican relatifs au diocese de 

Geneve, suivis de quelques ep'itres pontificales inedites. ·- Notice 

sur Fred. Soret. - Bracteates genevoises . Note de M. A. Morel­

Fatio. - Note relative au Memoire sur Je Homelies d'Avitus. -
Personnel de la societe, etc. 

L'lnvestigateur. Journal de )'Institut historique. 

Trente-troisieme annee. Tome VI. IV. Serie. 374. Livr. Janvier 
1866. 375. Livr. Fevrier 1866. Paris. 8. 

Bulletin monumental ou collection de memoires 

sur les monuments historiques de France, publie sous les 

auspices de la S o c i e t e f r an 't a i s e d. a r c h e o I o g i e p o ur I a 

conservation et la description des monuments natio­

naux, et dirige par 1\1. de Caumont. 4. Serie, Tome 2. 32. Vol. 

de la Collection. Nr. 2. Paris et Caen, 1866. 8. 

Courte Visite a Drevant (Cher), en 1865' par M. de Caumont. 

Notice sur la mil.re episcopale, par M. l'abbe Barraud. - Sepul­
tures gallo-romaines decouvertes dans Je Grand -Jardin de Lisicux, 

par M. A. Pannier. - Chapelle tle St. Valerie dans la cathedrale 

de Limoges, par l\1. Fabbe Abbe11ot. - · Decouverte de monnaies ro­

maines a St. Aubin- du- Perron (Manche), par M. Quenault. - Chro­
nique. 

Graf-en Gedenkschriften der Provincie Oost-VIaen­

deren. Uitgegeven door een Middencomiteit [Comite centrat 

de publication des inscriptions funeraires et monumen­

tales de Iu FJandre orientale]. 42. Aflevering: Gent, Recol­

letten-nerk. II. - 43. Aflevering: Gent, Recolletten-Kerk. 111. -
44. Aflevering: Gent, Sinte i\Jichielshrlc XI. - Gand, 1865. 2. 

• N a c h r 1 c h t e n . 
Llterattn•. 

Neu erschienena Werke. 

11) ß es s i s c h e Ur lt und e n; aus dem grofsherzogl. hessischen 

Haus- und Staatsarchiv zum ersten Male herausgegeben von 

Lud w i g Bau r. Vierter Band. Darmsladt, 1866. 282 Stn. 8. 

Der verdienstvolle Verfasser hat mi' diesem vierten Bande sein 
hochwichtiges Wer!{ abgeschlossen. Es wurde begonnen im J. 1846 

und hatte ursprünglich nur die Bestimmung, die noch nicht ver­

öffentlichten Urkunden, die sich im reichen Haus- und Staatsarchiv 

in Darmstadt finden, bis zum J. 1399 bekannt zu machen. Dies ge­

schah in den ersten zwei Bänden, von denen der erste Band 1372 

Urkunden über die älteren Provinzen Starkenburg und Oberhcssen, 

der zweite Band in zwei Abtheilungen 927 Urkunden aus Rhein­

hessen bis zum J. 1325, der dritte Band vorerst die übrigen Ur­

kunden Rheinhessens (im Ganzen 1511) bis zum J. 1399, sowie einen 

Nachtrag von 67 Ur1nJnr!en zu den drei Provinzen gibt. Der vor­

liegende vierte Band dehnte die Zeit weiter aus; er enthält die Ur­

kunden des ganzen Landes aus dem vierzehnten Jahrhundert, an 

der Zahl 278. Sie sind meistens in deutscher Sprache, während die 

früheren Bände fast nur lateinische enthalten. In diesem Bande sind 

die Urlmnden der drei Provinzen nicht geschieden, wie in den frü­

heren. Uebe1 haupt hätten wir für Rheinhessen eine andere Einrich­

tung gewünscht: man hätte die Url,unden nach den früheren Ter­

ritorien scheiden sollen; also z. B. Mainzer, Wormser, Pfälzer 

u. s. w. Urlmnden, je nachdem sie in diese ehemaligen Gebiete ge­

hören. Es wären dann freilich in Rheinhessen über dreifsig Abthei­

lungen entstanden, wiewohl von manchen Orten und Landschaften nur 

wenige Urlmnden sich vorfinden; viele sind z. B. über Oppenheim, 

Mainz, Worms u. s. w. vorhanden. Wir freuen ucs übrigens sehr, dafs 

dies schone und inhaltsreiche Werk nach 20 Jahren vollendet ist. 

Nun fehlt nur noch das Register über die vier Bände, das umfang­

reich zu werden verspricht. Der Verfasser hat einen neuen Beweis 

gegeben, wie unermüdlich er arbeitet, um die frühere Geschichte 

des Landes zu erhellen ; wir sind ihm dadurch zu grofsem Danke 
verpflichtet. K. 

12) V o I k s t b ü m I i c h e s a u s 0 e s t e r r e i c h i s c h - S c h I e s i e n , 

gesammelt und herausgegeben von Anton Peter. I. l{in­

derlieder und Kinderspiele, Volkslieder un1 VoiJ{sschauspiele, 

Sprichworte. Troppau, 186n. Im Selbstverlage des Heraus­
gebers. 8. XLV u. 458. Stn. 

Erst vor lwrzer Zeit, bei Besprechung der Mannhardt'schen, in­

zwischen in zweiter Auflage erschienenen lUonographie über einen 

in die deutsche Mythologie und Sittenkunde einsrhlagenden Gegen­

stand, fanden wir Gelegenheit, auf die Wichti~1{eit des sorgfältigen 

Einsammelos der noch lebend sich vorfindenden voll{sthümlichen 

Ueberlieferungen, zugleich aber auch darauf hinzuweisen, dafs ein 

grorser Theil der bisherigen Arbeiten in dieser Richtung den wis­

senschaftlichen Anforderungen ]{eineswegs volle Genüge leiste. 

Der obigen Sammlung jedoch dürfen wir das Zeugnifs nicht versa­

gen, dafs sie, sowohl rücl{~ichtlich der Behandlung und Anordnnng, 

als der Reichhaltigkeit des gesammelten Materials, den bessern Er­

scheinungen dieser Art sich wiirdig anreiht. Das ganze Wcrlt soll 

drei Bände t1mfassen, von welchen der noch rücl{sländige zweite 

zur Aufnahme der Sagen, 1\lärchen, Bräuche und Aberglauben, und 

der dritte für literargeschichtliche, sachliche und spracldicile Erläu­

terungen (namentlich Lnutlehre und Wörterbuch) bestimmt ist. Die­

ser letzte Band wird zu einer eingehendem Besprechung voraus­

sichtlich mehr Anlafs bieten, als der vorliegende erste; wir be­

schränhn uns daher fiir diesen auf eine nähere Angabe &eines In­

halts. Die Abtheilungen "Kinderlieder" und "Volkslieder" umfassen 
jede wieder mehrere Unterabtheilungen. Unter die erstgenannte 

Abtheilung sind z. B. begriffen: Wiegenlieder, Kindergebete, Sprech­

übungen, Verkehr mit der Natur, Neclueime, Räthsel etc. Dieser 

Abschnitt zählt im Ganzen (ungerechnet die den "Kinderspielen" 

beigesellten Spiel- und Abzählreime) 423 Nummern. Reich vertre­

ten sind auch die Voll•slieder, welche unter die Ueberschriften: 
Balladen, Liebes-, Jäger-, Hirten- und Soldatenlieder, u. a. vertheih 

sind. Die Zahl derselben beträgt 193, darunter mehrere in der 

Mundart. Der Herausgeber hat sich bei jedem einzelnen persönlich 

überzeugt, dafs es wirklich im Munde des Osterreichisch-schlesischen 
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Volkes lebt. Dürftiger ist die Sammlung der Sprichworte und Re­

densarten, die jedoch mit geringen Ausnahmen originell, d. i. mund­

artlich gefal'st sind. Die Sammlung der Volksschauspiele wird er­

öffnet durch ein gröfseres Weihnachtsspiel, aus Obergrund stammend: 

"Die Erschaffung der Welt samrot der }lenschwerdung Jesu Christi", 

woran sich noch drei kleinere "Christkindelspiele" reihen. Der Her­

ausgeber glaubt, dafi der Text des ersteren der Hauptsache nach min­

destens in's 16. Jahrhundert zurückreiche. 

Aufsätze in Zeitschrüten. 

Das Ausland: Nr. 17. Ueber eine alte Wehkarte in der Markos­

bibliothek zu Venedig. - Die Wenden der Niderlausitz. (Franz 

Maurer.) 
Dabei m: Nr. 30. Lother in der russischen Legende. 
Grenzboten : Nr. 18. Die Stellung der Römer in den Staaten der 

Völkerwanderung. - Nr. 19 f. Deutsche Studenten in alter Zeit. 

Hausblätter: 8. Heft. Sagen aus dem Spessart. 15-17. (Adalb. 

v. Herrlein.) 
Sächs. Kirchen- und Schulblatt: Nr.17 f. Ein eigenhändiger, 

ungedruclder Brief des Dr. Justos Jonas. (J. K. Seidemann.) 
- Nr. 18. Die Sage von Luther's Widerruf seiner Abend­

mablslehre. 
Allgemeine Kircheuzeitung: Nr. 15-18. Zur Geschichte und 

Charakteristik der evangelischen Kirche in Rheinland und 

Westfalen. 
Korres p oo d ent v. u. f. D.: Nr. 188 ff. Aus dem Aischgrund.­

Nr. 206. 208. Zur S;:~ge von der weifsen Frau.- Nr. 210. Der 

deutsche 1\tichrl. - Nr. 214. Die älteste Erwähnung eines deut­

schen Parlaments. - ~r. 221. Eine Reminiszenz an das Kloster 

Himmelluon. 
Deutsche Kunst-Zeitung: ~r. 13. Ueber die gegenwartige 

Restaurirungsweise mittelalterlicher Bauwerlte. (Uarl Köhler.) 

lllustr. deutsche Monatshefte: Nr. 20 (116), S. 143. Ein 
deutscher Bischof des 11. Jahrhunderts . ( Rudolf Usinger.) 

Deutsches ltluseum: Nr. 14 f. Die Entwicklungsgeschichte des 

Schwcizretsens. lEduard Osenbruggen) . 
Novellenzeitung: 1\'r. 16 f. Uie Wahrheit uber äen Blaubart, 

französischen ~lar.;ch;:~ll und Waffengefährten der Jungfrau von 

Orleans. 
Schles. Provinzialblätter: "larz. Nachfichten von dem ehe­

maligen Franziskanerkloster (jetzt Gymnasium) zu Gleiwitz. 

(Franz ldzikowslü.) 
llunchener Sonntagsblätter: l\'r.15. ~1aximilian I., Chorfürst 

von Bayern. 
Ueber LaAd und ~leer : Nr. 29. Das Münster von Freiburg.­

Nr. 31. Die Ruinen der Abtei Allerbeiligen im badiscben 

Schwarzwald.- Der erste }]ai. Das Walpurgisspiel. 

Zeitschrift fur bildende Kunst: 5. Heft. Albrecht Dorer in 

Venedig. (G.· F. Waagen.) 
A II g e m. Zeitung: Beil. Nr. 102 ff. Der Judenmord zu De~gen­

dorf (1337). (Ludw. Steub.) - Nr. 117. l{e.plers wahrer Ge· 

burtsort. 
Bayer. Zeitung: Morgenbl.Nr.lOOf. Zum Passionsspiel in Thiersee 

in Tyrol. - Nr. 104. Ueber neuentdecl{te Pfahlbauten im Lago 

di Fimon bei Vicenza. - Nr. 117 ff. Die Walküren. Ein 

Vortrag. (Dr. Wilb. Hertz.) - Nr. 127. Claristoph Leuttner, 

ein bisher unbehnnter Compositeur Bayerns. (Sighart.) 

lllustr. Zeitung: Nr.1189. Die Festung Spielberg bei Brunn._ 

Nr. 1191. Altdeutsche Frühling~feier. 

Leipziger Zeitung: Wiss. Beil. Nr. 27 tr. Ernst der Fromme, 

Herzog zu Sachsen-Gotha und Altenburg. 

Weimarische Zeitung: Nr. 103. Slawische Ortsnamen in der 

Umgegend von Jena. (Notiz.) 

Verndsehte Naeltrlebten. 

Entdeckung eines merkwürdigen Grabes aus der Stein· und Bronze­
periode. 

43) Der Mittbeilung meines verehrten Freundes Dr. J. G. Burman­

Becker in Kopenhagen verdanl{e ich einen Bericht über die Ent­

declwng eines sehr merkwürdigen Grabes aus der Stein- und Bronze­

periode, den ich als eine antiquarische Neuigkeit aus dem vorrömi­

schen Norden mich beeile, den Freunden und Forschern der grauen 

Vorzeit zur Erwägung vorzulegen. Der Bericht lautet: 
,:Nachdem man hier in Dänemarl{ in dem Spätjahr 1865 und im 

Winter 1866 bei Markarbeiten in verschiedenen Provinzen, auf 

verschiedenen Stell-en, beim Schleifen von Grabhüg-eln, Grabltammern 

von grofsen Steinen entdeckt hat, welche von verschiedener Gröl'se 

waren, und worin man Ueberbleibsel von menschlichen Körpern, 

nebst steinernen und bronzenen Geräthschaften antraf, hat man im 

Anfang Januar bei dem Dorfe E n s 1 e v, nicht weit von dem Stadt­

ehen Grenaae im nördlichen Jütland, eine Entdeckung gemacht, die 

nach meiner Ansicht von grofsem Interesse ist. 
Man schleifte einen Grabhügel von 200 Fufs Umfang und 16 Fufs 

Höbe und fand in einer Tiefe von 2 Fufs ein Skelett, bei dem ein 

thönerner Topf stand. Dieses Skelett lag auf einem grof;;en Steine, 

der einen schmalen Gang deckte, und dieser Gang führte zu einer 

grofsen Grahltammer ~ wP-Iche 12 Fufs I an!!, 6 Fuls breit und 3 Fufs 

hoch war. Zehn grofse Steine bildeten die Wände, und drei grofse, 

ebene Steine die Bedecl10ng. Die Kammer enthielt viel Erde 

und eine !lasse von menschlichen Gtbeinen, worunter zwanzil{ 

Köpfe: zwischen dieser Masse fanden sich zwei ausgezeichnete 

Dolche oder ~Iessr.r von Feuerstein, eine Perle und zwei un­

bekannte Gerätbschaften von H noch e n, nebst !;ieben Perlen von 

Bernstein. Aber ohen auf dieser ganzen ~Jas~e lag ein Skelett 

in ausgestrec]{ter Stellung von Osten nach Westen. Der Kopf 

lag im Westen, dabei bronzene Ueberbleibsel einer grofsen 

Nadel und eine Perle von gewickeltem Go 1 d drahte. Es könnte 

beim ersten Anblick scheinen, als ob dies ein Begräbnifs sei aus 

dem Steinalter, welches im späteren Bronzealter noch benutzt 

wurde; aber bat man, um den oben Aufliegenden zu beerdigen, 

die grofse l\lasse Erde wegschaffen und die ungeheuren Decksteine 

aufheben können? Denn in der Grabkammer ist ltaum Platz 

genug gewesen, um, von der Seite eindringend, den oben Aufliegen­

den auf der unten lief!enclen !lasse von zwanzig Leieben aufzuheben 

und zu placieren. ttind aber die einundzwanzig Leichen hier auf 

einmal begraben, und ist erst tbnn die Kammer mit den ungeheuer 

schwuen Steinen gedeckt worden, so müsseu wir scbliefsen, dafs 

manche grofse steinerne Grabk;:~mmern junger sind, ale man bisher 

in Dänemark geglaubt, und dem späteren bronzeführenden Volke 

zugeschrieben werden müssen:' 
Leiden, 17. April 1866. L. J. F. Janssen. 
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44) ln Gera, wo man 1852 gelegentlich von Erdarbeiten neben 
der Jahn'schen Maschinenbauanstalt auf eine heidnische Begräbnifs­

stätte mit Urnen, Bronzegegenständen u. s. w. stiel's, sind gegen­

wärtig beim Ausgraben in der Bahnhofstral'se , westlich vom 
Jahn'scben Etablissement, wieder in grofser Anzahl Urnen neh!lt 

mehren bronzenen Gegenständen ausgegraben worden. 

Augensche-inlich hat man hiemit die westliche Grenze dieses uralten 
Begräbnifsplatzes aufgefunden . Im nächsten Herbste sollen auf dem 

dazwischen liegenden Feldgrundstücke systematische Nachforschungen 
angestellt ·werden. (111. Zt.g.) 

45) Unweit Li 1 k e b er g in Jütland wurden beim Umgraben 
einiger Hügel mehre interessante Alterthümer gefunden. 

Dieselben bestanden aus einem langen, dünnen, goldenen Drahte, 

der offenbar als Fingerzierde gebraucht worden war; ferner aus 

zwei Spiefsen, vier Ahlen, drei 1\'lessern, einer Nadel, einer Zange, 

einer Pfeilspitze und einer Schraube; alles von Bronze. Diese 

Gegenstände befanden sich auf dem Boden einer Gruft nebst eini­

gen irdenen Urnen, die man jedoch nicht unbeschädigt zu Tage zu 
fördern vermochte. (Dies.) 

46) Bei Pest sind unterhalb der alten Schiffbrücke durch die 

Baggermaschine eJmge interessante Alterthümer aus der 

Donau zu Tage gefördert worden, die da wol 15u0- 2000 Jahre 

geruht haben mögen. Zwei dieser Gegenstände sind derartig petri­

ficiert und mit IGessteinen versetzt, dafs sich nur in dem einen an 

der frei gebliebenen, zweischneidigen Spitze ein Dolch von 10 Zoll 

Länge erl\ennen läfst, während die Eigenschaft des gröfsern Gegen­

standes nicht anzugeben ist.. Der dritte dieser Funde ist ein lmr­

zes Romerschwert; ist der Griff gleich petrifici ert, so erscheint doch 

die Klinge wohlerhalten. Sämmtliche Gegenstände sind an das Pester 
}luseum abgegeben worden. (Dies.) 

47) Auf dem Rittergute Wo yn o wo. in der Nähe von Brom­
berg, fand man beim Trocl{enlegen eines Teiches 4 Fufs unter der 

Erde einen gut erhaltenen Humpen aus Zink. Derselbe wiegt 

6'/2 Pfd., ist 14 Zoll hoch und mifst 2 1/ 2 Quart. Eingekratzt ist 
dal'auf ein Wappen, anscheinend vom deutschen Ritterorden. Das 

Wappen enthält nämlich zwei sich kreuzende Schwerter und ein 

Kreuz. An dem Henkel befindet sich rechts der polnische Adler, 
linl<s das Bromherger Stadtwappen. (Dies.) 

48) ßei der Vornahme von Erdarbeiten in der He es, eine 
halbe Stunde von Xanten im Kleve'schen gelegen, stiefs man auf 

grofse, steinharte T h o n r ö h r e n von etwa 3/4 Fufs Durchmes­

ser. Da der Fundort sich uicht sehr weit von dem ehemaligen 

Römerlager befindet, so lassen diese Röhren auf grofse unterirdi­

sche Wasserleitungen schliefsen, welche in jener Zeit bestanden 
haheu müssen. (Dies.) 

49) Von verschiedenen Seiten wird von der Auffind u n g 

alter l\lünzen berichtet. In Templin, Provinz Brandenburg, 

ist am 11 .. März in einem Hofgarten ein irdener Topf mit kleinen, 

sehr alten Silbermünzen verschiedener Grofse, die zusammen etwa 

11
/ 2 Pfd. im Gewichte haben, ausgegraben worden. Einige Tage 

darauf wurden an derselben Stelle noch zwei Hände voll von den­

selben i\lünzsorten in der Erde gefunden. Laut Meldung belgiseher 

Blätter hat ein Landmann zu Je m e 11 e eine Anzahl kleiner Bronze­

münzen aus der Zeit Konstantins I. ausgegraben, und zu Sept f o n­

taines, einem Dorfe im Luxemburgischen, fand ein Hofbesitzer 

heim Einreifsen einer Scheuer 700 Stück kleiner Silbermünzen, die 

meist in der Zeit Pbilipp's des Schönen geprägt sind; doch finden 

sich auch e•mge von Ludwig dem Heiligen und Philipp dem l(üh­

nen, eine einzige von l<arl von Anjou, Uonig von Sicilien, und ein 
Groschen der StadL Dortrecht vor. (Dies .) 

50)Aus dem Museum Francisco-Carolinum in Linz sind 

folgende Gegenstände entwendet worden: das Gebetbuch des 

Erzherzogs Mathias von Oesterreich von 1588, und zwei gemalte 

Wappenbücher aus dem 16. und 17. Jahrhundert, unter diesen das 

Stammbuch des Philipp Waltinger, sodann die Verlassenschaftsab­
handlung der Gemahlin des Kurfürsten 1\lax Emanuel von Bayern, 

Tochter Kaiser Leopold's, mit Randbemerl<ungen des l{urfürsten, 

und die Genealogie des Hauses Bayern und der bayerischen Ge­
schlechter, mit Wappenabbildungen von Freimann von Randegg etc. 

Wie grors die Zahl der entwendeten Autographen ist, läfst sieb 

nicht bestimmen. Sicher ist nur, dafs ein Autograph Kaiser Leo­

pold's und ein solches des berühmten Naturforschers Schiffermüller, 

geboren zu Hellmansödt, vermifst werden. (Mgbl. z. Bayr. Z·tg.) 

51) Eines der schönsten Werke Rembrandt ' s: "La~set 
die Kindlein zu mir kommen," welches die Perle der kleinen Bil­

derga11erie des Grafen Schonborn-Buchheim in Wien bildete, ist 

von dem Besitzer für 53,000 Thlr. an den Gruben- und Fabrild>e­

sitzer Suermont in Aachen verkauft worden. Das Bild, für welches 

ein so aufserordentlich hoher Preis gezahlt wurde, ist nur 4 Fufs 

grofs; es wird der Bildergallerie in der stattlichen Villa des reichen 

lndus tri elle n einverleibt. (lll. Z tg.) 

52) Das Opitz-Denkmal, welches in Bunz1au aufgestellt 
werden soll, ist vom Bildhauer Michaelis in Breslau im Modell voll­

endet. Dasselbe besteht aus einem schlanl\en, vierseitigen Posta­

ment mit vorspringenden Ecl\en. Die Büste des Dichters ist nach 
einem Titelkupfer in einem seiner Werke modelliert. (Dies.) 

53) l\önig Ludwig 11. und 1\onig Ludwi~r I. von Bayern haben 

der Marl<rsgemeinde V o h b ur g zur Erwerbung und Erhallnng des 

alterthümlichen Thurmes am untern Thore daselbst, der im 
Mittelalter als Vertheidigungsthurm diente und im Jnhre 1435 von 

Herzog Albrecht III., vermählt mit Agnes Bernauer, bewohnt wurde, 

seit mehr als 100 Jahren jedoch sich im Privatbesitz befindet, je 
1000 fl. zugewandt. (f\orr.) 

54) Nach dem Vorbilde der gl'ofsen periodischen Urkunden­
sammlungen, welche diesseits und jenseits der Alpen für die Er­

schliersung der archivalischen Schätze sorgen, erscheint seit dem 

Anfange dieses Jahres in Venedig eine Zeitschrift, welche sich 

die Herausgabe von Documenten für die Geschichte, 

die A 1 t er t h ums- und die Münz Ji und e zur Aufgabe stellt. 

Sie führt den Titel: "Racco1ta Veneta. Collezione di documenti 
relativi alla storia, all' archeologia, alla numismatica. Venezia nel 

stabilimento Antonelli." Das erste Heft ist von Niccolo Barrozzi als 

Redacteur gezeichnet. Die "Raccolta" wird in drei Heften jährlich 

herausl<Ommen und ihr Material namentlich aus den reichen Schätzen 
der venetianischen Archive schöpfen. (IIl. Ztg.) 

55) Die kgl. preufs. Akademie der Wissenschaften zu Ber1in 
hatte am 3. Juli 1862 die Be a r beitun g der U e g es t e n der 

P ä p s t e von 1 n n o c e n z III. bis m i t B e n e d i c t XI. a 1 s Pr e i s­

auf gab e gestellt. Nachdem innerhalb drei Jahre keine Bearbeitung 

dieser Aufgabe eingegangen war, ist dieselbe Preisaufgabe mit ver­

doppeltem Preise (200 Dukaten) wiederholt worden. Die ausliehlies­

sende Frist für die Einsendung der dieser Aufgabe gewidmeten 
Schriften ist der l. März 1868. 
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Der Nutzen des germanischen Museums für die kunstindustrielle 
Thätigkeit unserer Zeit. 

Die Alterthumswissensch21ft den Schöpfungen auf dem Ge· 

biete der Kunst und Industrie unserer Tage nutzlieh zu machen, ist 

nirht nur eine sogenannte zeitgemäfse Idee; es ist nicht nur im 

Interesse der heutigen Schöpfungen, es liegt im Interesse der Wis­

senschaft selbst', in engen Verband mit der Kunsttbätigkeit der Zl'it 

zu treten. Selbst bei fleifsigem Beschauen der uns von der Vorzeit 

üuerlieferten Objekte prägt sich nur ein fluchtiges Bild ein, das 

ehen, weil es nicht eingebend, manchmal sogar geeignet ist, eine 

verkehrte Anschauung zu wecken und zu nähren. Je mehr man 

also Veranlassung hat, in das Wesen der Dinge einzudringen, desto 

eingehender ,,·ird man sie auch studieren. Nun liegt aber gerade 

in der Wiederanwendung der Prinzipien und Formen der drin­

gendste Grund, sich genau damit bekanat zu machen. Der schaf­

fende Künstler, der in einem gewiben Gebiete arbeiten will, wird 

sicher tief eindringen, da er in den eigenen Schöpfungen den 

l\lal'sstah fllr die Frage findet, ob er auch Alles, ob er auch 

jede Einzelheit der zu studierenden Gegenstände genau und richtig 

erfafst hat. Eine solche Controle fur die eigene richtige Aulfa~sung 
hat der Gelehrte nicht. Es muls also auch im Interesse der Wis­

senschaft liegen, wenn sie mit dem pral1. tischen Lebeu in Verbin· 

dung gesetzt wird. Deshalb hat auch das germanische Museum von 

jeher mit Vorliebe darauf gesehen, solche Verbindungen herzustel­

len, die auf der andern Seite sicher der heutigen J\ unst und Ge­

werbsthätigkeit in so aufserordentlicher Wei:;e förderlich sind. Wir 

brauchen hier nicht auf die grofsen Anstrengungen hinzuweisen, die 

allenthalben in Frankreich und England gemacht werden; wir brau­

chen nicht daran zu erinnern, da ls das South-Kensington . l\luseum in 

Londou und das neue k. k. ~luseum für l{unst und Industrie 111 

Wieu eigens dem Zwecli gewidmet sind, das, was die Vorzeit uns 

werthvolles hinterlassen hat, der Gegenwart dienstbar zu machen, 

sowohl zu direkter Nachahmung, als auch zu Studien im Allge-

meinen. 
Solcher Objekte, die theils zum Studium in a llgemein blidender 

Hichtung den Industriellen d1enen, theils direlde Nachbildung finden 

l•Onnen, besitzt das g erm. ~l useum in Or iginal und Nachbildung 

eine grofse Zahl; noch reicher ist aber da ' )laterial, welches Biblio­

thel und Kupferstichsammlung des ~Iuseums bieten, und es könnte 

manchem Gewerbevereine, wie manchem tinzeinen Gewerbetreiben­

den damit gedient sein. Das l\lu eum könnte aber, w 11n sich meh­

rere Gewerbevereine fest mit ihm verbanden, in dieser Hinsicht 

noch weit mehr thun. Wir glauben daher hier auch die Antwort 

des Museums auf eine Anfrage des Gewerbeyereins zu Fürtb dem 

Publikum, wie den übrigen 1\:unst- und Gewerbevereinen Deut ch­

lands bekannt geben zu sollen, und es würde uns sehr freuen, wenn 

sich durch Verwirldichun<Y des in dieser ,\ntwort Au ge~procbenen 
daa Museum in der Lage sähe, der heutigen Gewerbsthäligkeit so 

grofseu und wesentlichen Nutz.en zu bringen. 

An den löblichen Gewerbeverein in Für\h. 

Die verehrliche Zuschrift vom 17. April 1 66 hat dem germaui­

schen ~Iuseum '\'On den ßemühun~en des löblichen Vereins Kenntnifs 

gegeben, eine der Hauptaufgaben der Industrie unserer Zeit ins 

Auge fassen und d1e Erzeugnisse des Handwerks durch die Kunst 

veredeln zu wollen. Derartige Bestrebungen, die in England und 

F~ankl'eich s~. gute Fr~chte getragen haben, werden auch bei uns 
n1cht ohne "Jrl{ung sem. Der Verein hat aber auch d. · h · . . te rtc t1ge 
Basts fur derar~1ge Bestrebungen erkannt, indem auch in Frankreich 

und England dte l\luseen, welche die Schätze der J{unst- und Ge­

werbs thatigkeit der Vorzeit umfassen, die Basis für alle derarti e 
Studien waren. g 

Sind es nun schon in den französischen ~lmeen neben den 

Werken der Antike vorzugsweiseden ts ehe Erzeugnisse des litte). 

alters und der Renaissance, welche dem Studium o-eboten we d 
• • t- r en, 

so 1st m1t Recht vorauszusetzen, dafs deutsche .l\luseen auf diesem 

Gebiete noch weit reichhaltigeres laterial bieten müssen. Es war 

also ein sehr angemessener und nachahmenswerther Schritt de.!' Für· 

ther Gewerbevereins, das germanische ~Iuseum in dieser Riebtun 
. ~~· . I g um setne JJ 1tw1r tung anzugehen. Das lUuseum besitzt in seiner 

Bibliothek kostuare Prachtwerke, die einzelnen Vereinen ganz 00• 

zugänglich sind, und hat in seiner Kupferstich- und Zeichnungs· 

sammlung eine solche Menge von Einzelblättern, dafs es in der 

That jedem Gewerbevere in viel Iaterial liefern kann. 

Das loseuro übersendet daher g-egen gefällige Empfang-sbestä· 

tignng dem löblichen Vereine beifolgend einige Werli:e und Einzel. 

blätter, die, ohne alles System gewählt, die Reichhaltigkeit der 

Sammlungen illustrieren sollen. 
Wail die in der verehrliehen Zuschrift angedeutete fortgesetzte 

Verbindung betrifft, .o dürfte solche dem Vereine jedenfalls förder. 

lich sein. Der gröfste Nutzen fur alle Tbeile würde jedoch dann 

entstehen, wenn ebenso, wie der Verein zu Fürth, eine Anzahl an· 
derer Vereine mit dem Museum sich verbände und jeder Verein ei· 

neo angemessenen Beitrag von vielleicht 50 100 ß. jährlich leistete. 

Oas Museum wurde alle die ·e Beitrage ganz ausschliefslieh aur 
Anschaffung von kostbaren und tbeuern Kupferwerlien und Eintel· 

blättern, vorzugsweise Photographieen und nicht veröffentlichte Hand­

zeichnungen, verwenden und diese bei allen Vereinen circulieren 

lassen. Würden sich auf diese Weise et\"t' a •)Q Vereine bet!Jeiliaen 
- I!> ' 

so könnte es das Museum übernehrneo, jeden Verein fortwährend 

mit einer bestimmten ~Ienge von Material zu versehen, das alle 4 
Wochen regelmafsig wech elte. Das )luseum könnte auclt in den 
Wmtermonaten, wo seme Sammlungen weniger besucht sind, ein· 

zeine Objekte aus ciiesen Sammlungen oder ganze Serien einzel· 

nen Vereinen zur Ausstellung auf je 4 Wochen zustellen, wobei 

allerdings das :\Iuseum nur solche Gegenstände senden könnte, fiir 

die durch den Transport kein Schaden zu befürchten ist, oder die 

durch die Vereine, im Falle sie Schaden Ieideo würden eben wie­

der leicht ersetzt werrlen könnten, wie Gypsabgüsse u. :. w. 
Wir hoffen, dem löblichen Vereine hier in seinen Anschauun:!en 

begegnet zu ein, und würden uns sehr freuen wenn es dem Ver­
' eine gefiele, in Verbindung mit einer Anzahl anderer Vereine ein 

derartiges Abkommen mit dem luseum zu treffen. 

- ürnb'er~r den 12 .• Iai 1 66. 
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